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  Nach der großen Wende in Manam-Turu ist für
  Atlan und seine Gefährten die Galaxis Alkordoom, in der der
  Arkonide bekanntlich schon zugange war, von schicksalhafter
  Bedeutung. Gleiches gilt für Fartuloon, Atlans alten
  Lehrmeister, der in Alkordoom wieder als Sternentramp Colemayn in
  Erscheinung tritt.


  Bis Ende Januar 3821 operieren die beiden Freunde getrennt.
  Atlan und Co. bestehen ihre gefahrvollen Abenteuer zumeist in der
  Zeitfestung mit dem Intern-Kosmos und den Zeitgrüften,
  Colemayn mit seinen Gefährten dagegen in der Sonnensteppe
  und im Nukleus von Alkordoom.


  Dann bringt Chybrain die Dinge in Bewegung, und als Folge
  davon gelangen Colemayns HORNISSE, Atlans STERNSCHNUPPE und
  Spooner Richardsons ACORAH-CEN durch die Barrieren des Nukleus,
  um die Suche nach den Alkordern zu betreiben. Dabei kommt es zur
  Entführung Atlans, zu entscheidenden Entdeckungen –
  und zu erbitterten Kämpfen mit den Schwarzen
  Sternenbrüdern und ihren Helfern.


  Nun, als der März 3821 angebrochen ist, beginnt den
  Beteiligten, allen voran Atlan, klarzuwerden, worauf die
  unheimlichen Gegner mit ihren tödlichen Attacken und
  Manipulationen eigentlich hinauswollen. Dem Arkoniden
  präsentiert sich DER PLAN DER SCHWARZEN
  STERNENBRÜDER…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide begreift den Plan der
  Kosmokraten.


  Chybrain – Das Kristallei zeigt sein wahres
  Gesicht.


  Kassja-Narktuan – Der Prophet gibt Rätsel
  auf.


  Colemayn und Geselle – Treue Helfer und Freunde
  Atlans.


  



  1.


  Ich taumelte durch eine endlose Schwärze. Vereinzelt
  zuckten grüne und rote Blitze auf, die sich in
  Sekundenbruchteilen in einer endlosen Ferne verloren. Ich
  spürte keine Schwerkraft und keine andere Materie. Der
  körperliche Kontakt zu meinem Entführer war
  abgerissen.


  Mein Raumanzug hatte sich wohl automatisch auf die
  veränderte Umgebung eingestellt und den Helm geschlossen und
  die Systeme aktiviert, als jene seltsame Kopie des Propheten
  Kassja-Narktuan mich in einer Blitzaktion aus der STERNSCHNUPPE
  entführt hatte. Oder hatte ich die notwendigen Handgriffe
  selbst durchgeführt? Ich wußte es nicht, denn alles
  war zu schnell geschehen.


  Durch die Außenmikrofone drang kein einziges
  Geräusch an meine Ohren. Die Empfänger der Funkanlagen
  verbreiteten eisiges Schweigen. Selbst das statische Rauschen,
  das stets leise im Hintergrund zu hören war, fehlte zur
  Gänze. Es war so still, daß ich das Rauschen meines
  eigenen Blutes hörte.


  Ich hatte das Gefühl, daß ich mich pausenlos in
  einem wilden Wirbel überschlug, aber das konnte auch eine
  subjektive Täuschung sein, denn es fehlte das Oben und das
  Unten. Die schrecklichen letzten Stunden mit meinen Freunden im
  Kampf gegen die falsche Anima waren wie weggeblasen. Nur ein
  Gedanke blieb.


  Die Schwarzen Sternenbrüder hatten wieder einmal
  zugeschlagen. Ich war ihnen um Haaresbreite entkommen. Aber war
  dies hier nicht schon ein neuer Angriff dieser unfaßbaren
  Mächte?


  Ich wußte es nicht. Die Zweifel, aus einer Situation der
  Handlungsunfähigkeit geboren, ließen sogar meinen
  Extrasinn schweigen. Ich versuchte, meine Gedanken zu ordnen,
  aber ich fand keinen Anfang und kein Ende in den verwirrten
  Überlegungen.


  Die roten und grünen Blitze wichen einer endlosen
  Schwärze. Das Gefühl des Taumelns und Torkelns
  verschwand damit schlagartig. Nur die Stille blieb. Als ich
  instinktiv mit den Zähnen knirschte, hörte sich das an,
  als würden Sandsteine zermahlen.


  »Was hat das zu bedeuten?« rief ich laut. Ich
  erhoffte mir zumindest eine Antwort des Logiksektors, aber diese
  blieb aus.


  Dann aber klang eine leise Stimme in meinem Bewußtsein
  auf:


  »Es ist alles in Ordnung. Hier ist Chybrain. Gedulde
  dich noch ein wenig. Ich bringe dich in Sicherheit.«


  Das Teufelsei! durchzuckte mich ein Gedanke. War es
  in die Gestalt des geheimnisvollen Propheten Kassja-Narktuan
  geschlüpft?


  »Teufelsei! Wie kannst du mich so nennen? Das ist eine
  falsche und gemeine Bezeichnung«, wisperte die Stimme
  Chybrains telepathisch in meinem Kopf. »Kristallei
  würde ich mir gerade noch gefallen lassen.«


  Ich schwieg und blockierte auch jeden Gedanken ab. Die Zeit
  verstrich zäh und nicht meßbar, denn als ich auf die
  Leuchtziffern meiner Uhr blickte, stand die Sekundenanzeige
  still. Diese Tatsache war ein weiteres Rätsel.


  Vielleicht täuschen sich deine Sinne, meldete sich
  nun doch etwas überraschend mein zweites Bewußtsein.
  Du befindest dich in einer fremden Dimension, in der alles
  ganz anders sein kann.


  Ich konnte keine gedankliche Antwort formulieren, denn ich
  konzentrierte mich ganz auf eine neue Leuchterscheinung. Da war
  plötzlich ringsum ein bläuliches und grünliches
  Schimmern. Es kam aus dem Nichts und drang von allen Seiten auf
  mich ein. Ich hatte den Eindruck, mich in einer großen
  Blase zu befinden, die sich zusammenzog.


  Die transparente Kugel variierte leicht in ihren Farben, aber
  die grünlichen und bläulichen Töne überwogen
  dabei. Die hauchdünn wirkende Wand verharrte in knapp drei
  Metern Entfernung von mir. Sie leuchtete aus sich selbst heraus
  und formte sich zu einer exakten Kugel.


  Unter meinen Füßen entstand eine ebene Fläche
  mit dem gleichen gläsernen Aussehen. Eine sanfte Schwerkraft
  setzte ein und zog mich auf diese Fläche hinab. Meine
  Stiefelsohlen fanden einen festen Untergrund.


  Vor meinen Augen wuchs aus dem Boden ein Sessel von gleicher
  durchsichtiger Substanz.


  »Nimm bitte Platz, Atlan«, hörte ich
  Chybrains Stimme. Von dem Kristallei selbst zeigte sich keine
  Spur. Ich folgte der Aufforderung. »Du kannst deinen Helm
  offnen. Es wäre dir auch nichts geschehen, wenn du ihn nicht
  geschlossen hättest. Hier in meiner Sphäre herrschen
  für dich angenehme Temperaturen und ein gutes
  Luftgemisch.«


  Ich überzeugte mich erst vom Wahrheitsgehalt dieser
  Worte, indem ich die Außenwerte des Multisensors auf meinem
  linken Unterarm ablas, bevor ich den Helm nach hinten
  klappte.


  »Ich weiß, was du jetzt denkst«, erklang
  weiter die Stimme des Kristalleis. »Du möchtest mir am
  liebsten eine Ohrfeige verpassen. Ich spüre deine
  Verärgerung, weil ich dich unversehens aus der gewohnten
  Umgebung geholt habe.«


  »Ich bin nicht verärgert«, antwortete ich
  laut. »Ich bin zornig, wütend und stocksauer. Deine
  Eigenmächtigkeiten sind eine bodenlose Frechheit. Leider
  habe ich kein Mittel, gegen dich vorzugehen, du Teufelsei, sonst
  würde ich dich zu Brei zermalmen.«


  Ich fühlte mich schlagartig erleichtert und auch ruhiger,
  als diese Worte ausgesprochen waren.


  »Du kannst das Teufelsei nicht zermalmen«,
  antwortete der Unsichtbare. »Vielleicht können es die
  Schwarzen Sternenbrüder. Du solltest auch nicht wütend
  sein. Ich erwarte keine Dankbarkeit, aber ich habe in den letzten
  Minuten dein Leben gerettet.«


  »Zeige dich!« verlangte ich. »Dann kannst du
  mir alles erklären. Und wir können vernünftig
  miteinander reden. Aber zeige dich in der Gestalt, die deine
  wirkliche ist!«


  »Bitte«, hörte ich mehr telepathisch als
  akustisch, und er erschien wenige Meter vor mir schwebend.
  »Ich lasse dir Zeit, denn im Augenblick haben wir Zeit
  genug. Das kann sich aber schnell ändern.«


  Ich erinnerte mich natürlich noch ganz genau an unsere
  früheren Begegnungen in der Namenlosen Zone oder auf der SOL
  und an anderen Schauplätzen. Chybrain war gewachsen, aber er
  hatte seine eigentliche Gestalt behalten.


  Er war jetzt etwa 36 Zentimeter hoch und 22 Zentimeter breit.
  Sein Körper besaß die exakte Form eines Eies. Die
  obere Hälfte war etwas spitzer als das Unterteil. Die
  Oberfläche dieses merkwürdigen Wesens bestand aus
  zahllosen, nahtlos ineinander übergehenden Sechsecken, deren
  Flächen in einem sanften Wechselspiel der Farben zwischen
  hellen Rottönen und fahlem Grün pulsierten. Er wirkte
  dadurch wie ein eiförmiger, übergroßer
  Kristall.


  Ansonsten verfügte dieser Körper über keine
  weiteren Besonderheiten. Es existierten keine Öffnungen,
  keine Extremitäten und auch nichts anderes. Die
  Körperhülle war undurchsichtig. Was in seinem Innern
  war, blieb ein Rätsel.


  Chybrain war ein seltsames Geschöpf, eine Laune extremer
  Umstände. Er war auf der Basis des Ersten Zählers in
  der Namenlosen Zone aus einer geistigen und
  quasi-körperlichen Kreuzung aus meinem damals
  losgelösten Extrasinn und Born, dem kleinen positiven Kern
  der Superintelligenz Anti-ES, hervorgegangen.


  Ich hatte Chybrain nie vergessen, aber nach der Befreiung der
  unterjochten Völker der Namenlosen Zone und nach deren
  Eingliederung in den normalen Einsteinraum hatte sich das
  Kristallei damals von mir in einer Art und Weise verabschiedet,
  die eigentlich keine Hoffnung auf ein Wiedersehen hinterlassen
  hatte. Nun war alles ganz anders gekommen. Chybrain war auf
  geheimnisvolle Weise in Alkordoom erschienen.


  Er bewegte sich auch jetzt in einem schwebenden Zustand.
  Welcher Art sein »Antrieb« war, ließ sich nicht
  sagen. Es war ja nichts zu erkennen. Vielleicht besaß er so
  etwas wie ein Antigravorgan oder einen unsichtbaren Antrieb, den
  er allein mit der Kraft seines Geistes steuerte. Außerdem
  konnte er beliebig die Richtung wechseln, ohne daß
  äußerlich eine Spur blieb. Er konnte vollständig
  unsichtbar sein oder sichtbar durch jede Materie gleiten, auch
  durch Lebewesen, ohne auch hier eine Spur zu hinterlassen.


  »Nun, Halbvater Atlan«, sprach er mich an.
  »Hast du mich ausreichend studiert? Du siehst mein
  wirkliches Bild.«


  Er besaß die Stimme eines jugendlichen Terraners.


  Seine Stimme war akustisch oder telepathisch-suggestiv
  wahrzunehmen. Auch das steuerte er nach seinem Belieben. Jetzt
  hatte er den normalen akustischen Weg gewählt, ohne
  daß ich erkennen konnte, wo sein Sprachzentrum lag.


  »Warte!« Ich hob eine Hand und winkte sanft
  ab.


  »Bitte sehr«, antwortete er. »Noch haben wir
  Zeit.«


  Zu welch phantastischen Leistungen er fähig war, hatte er
  nicht nur durch die jüngste Entführung meines
  Körpers aus der gesicherten STERNSCHNUPPE bewiesen. Er war
  auch in der Lage, in fremden Gestalten aufzutreten, wie wir es
  hier in Alkordoom an den Beispielen des angeblichen Celesters
  Breckcrown oder der des Propheten Kassja-Narktuan erlebt
  hatten.


  Vielleicht ist Kassja-Narktuan Chybrain? vermutete der
  Extrasinn.


  Chybrain war ein Rätsel, aber er hatte sich letzten Endes
  immer als Freund und Helfer erwiesen, auch wenn er eigene und oft
  schwer zu verstehende Ziele verfolgt hatte. Ein Hauptziel war
  damals deutlich angeklungen. Er wollte die Anerkennung der
  Kosmokraten gewinnen. Bei unseren ersten Begegnungen auf der SOL
  war ihm das nicht gelungen. Das war sicher. Ob er noch heute
  dieser Idee folgte? Ob er deshalb hier in Alkordoom aufgetaucht
  war?


  Ich starrte auf das Ei und wußte nicht, woraus es
  bestand. Früher hatte ich vermutet, daß es sich um
  eine »geistige Materie« handelte. Dann war ich der
  Jenseitsmaterie begegnet, die in den gleichen roten und
  grünen Tönen schillerte und die eine enge
  Verwandtschaft zum Element Nickel besaß. Chybrain hatte
  selbst zugegeben, daß er aus Jenseitsmaterie bestand, aber
  das besagte wenig, denn ich wußte nicht, was
  Jenseitsmaterie war. Sie konnte phantastische Dinge bewirken und
  dann, wenn sie ihre unbegreifliche Kraft abgegeben hatte, zu
  normalem Nickel werden. Und umgekehrt war es Wesen wie HIDDEN-X
  möglich gewesen, aus normalem Nickel Jenseitsmaterie zu
  formen.


  Ich war mir darüber in klaren, daß ich nur einen
  Bruchteil seines Wesens verstanden hatte. Und daß ich nur
  ein paar seiner Fähigkeiten wirklich kannte. Zu oft hatte er
  mich früher schon überrascht. Auch sein jetziges Ziel
  kannte ich nicht. Er war ein Freund, aber er besaß nicht
  mein uneingeschränktes Vertrauen.


  »Ich bin wirklich gespannt«, sagte ich zu ihm,
  »was du mir zu sagen hast.«


  »Das kann ich mir vorstellen, mein mißtrauischer
  Halbvater«, antwortete er ein bißchen spöttelnd.
  »Dann hör mir mal zu…«


   


  *


   


  Glaube nicht, Halbvater, daß ich dir perfekte Antworten
  geben kann. Es gibt viele Dinge, die ich nicht verstehe. Es gibt
  auch Dinge, die ich dir nicht sage, weil sie dich verwirren
  würden. Und du darfst nicht verwirrt sein, denn du bist hier
  die Schlüsselfigur auf der einen Seite. Dir gegenüber
  stehen die Schwarzen Sternenbrüder. Alle anderen Wesen,
  Völker und Fakten sind letztlich nur Randerscheinungen. Und
  irgendwo in einem auch für mich unbegreiflichen Hintergrund
  warten die Kosmokraten.


  Ich will so offen zu dir sein, wie es mir möglich ist.
  Aber glaube nicht an Wunder, auch wenn du meinst, ich könnte
  diese vollbringen. Ich werde dir sagen, was ich dir sagen kann
  und will. Du wirst dann tausend Fragen haben, von denen ich dir
  vielleicht ein paar beantworten kann. Bei allem gehe bitte davon
  aus, daß ich mich als einen Teil von dir betrachte.


  Das mag dir fremd und vielleicht etwas unheimlich erscheinen,
  aber ich sehe es so. Das ist keine Unselbständigkeit von
  meiner Seite, Halbvater. Es handelt sich um etwas, was du erst
  lernen mußt. Ich weiß, wie schwer du zu
  überzeugen bist. Wenn ich mich als einen Teil von dir
  bezeichne, so ist das kein Wunsch. Es ist eine Tatsache.


  Ich habe dich aus der STERNSCHNUPPE entführt. Dich hat
  diese Aktion in eine überflüssige Erregung versetzt.
  Ich hatte keine Zeit für Erklärungen, denn ich hatte
  die Wahrheit erst kurz davor erkannt. Die zur Verfügung
  stehende Zeit gebot es mir, sofort zu handeln. Sonst wärst
  du nicht mehr am Leben.


  Laß es dir im einzelnen erklären.


  Die Schwarzen Sternenbrüder haben erkannt, daß du
  die Schlüsselfigur für sie bist. Sie haben von Feizel
  und Feizat erfahren, welche Bedeutung du in den Legenden der
  Alkorder hast. Wie du in diese Überlieferungen und
  Prophezeiungen der fernen Vergangenheit geraten bist, scheinen
  auch sie nicht zu wissen. Aber sie haben schnell gehandelt,
  sobald sie deine Bedeutung erkannten.


  Niemand hat es gemerkt, auch ich nicht, aber in deinen
  Körper wurde ein winziges Gerät geschossen oder
  implantiert, ein Signalgeber in Mikrobauweise, der zudem eine
  ausgezeichnete Tarnvorrichtung enthält. Er verrät den
  Schwarzen Sternenbrüdern auf Abruf eines anderen Kodesignals
  jederzeit, wo du dich gerade befindest.


  Der erste Abruf deines Aufenthaltsorts erfolgte wenige
  Minuten, bevor ich dich aus der STERNSCHNUPPE holte. Ich fing ihn
  mehr zufällig auf. Der zweite erfolgte keine Minute
  später, aber da befandest du dich bereits nicht mehr im
  Nukleus und auch nicht in der künstlichen Existenzebene des
  Nukleats.


  Der Großangriff auf dich ist damit aber nicht beendet,
  Halbvater. Ich habe einen Teil meines Körpers, einen kleinen
  und unsichtbaren Teil, im Nukleus. Er empfängt in
  regelmäßigen Abständen das Kodezeichen, das den
  Signalgeber in deinem Körper aktivieren soll. Sie suchen
  dich.


  Hier bist du vorerst in Sicherheit. Wir befinden uns in der
  Labilzone des Einsteinraums. Der eingeschleuste Signalgeber kann
  hier das Kodesignal der Schwarzen Sternenbrüder nicht
  empfangen. Er hört es gar nicht. Ich höre es hier auch
  nicht.


  Die Sphäre, in der du dich befindest, ist ein Teil meines
  Körpers. Ich kann diese Hülle nur im Zwischenraum
  erzeugen. Du bist in Sicherheit, Halbvater Atlan. Du darfst aber
  nicht glauben, daß mein überraschender Eingriff allein
  dir geholfen hat. Ich bin zwar ein Teil von dir, aber ich handle
  auch für andere. Und auch für mich.


  Deine Mitstreiter auf der STERNSCHNUPPE, der ACORAH-CEN und
  der HORNISSE wären auch in Todesgefahr geraten, wenn du dich
  in ihrer Nähe befunden hättest. Auch für sie
  geschah diese Entführung, die dich so verärgerte. Sie
  konnten wohl den Häschern der Schwarzen Sternenbrüder
  entkommen, wenn ich es richtig sehe. Ärger werden sie
  dennoch bekommen, aber sie müssen sich erst einmal selbst
  helfen. Ich denke, sie können das, denn die ACORAH-CEN ist
  ein wunderbares Instrument. Wärst du aber bei ihnen
  geblieben, so hätte der Signalgeber die Verfolger immer
  wieder auf die richtige Spur geführt.


  Das mußte erst einmal gesagt werden. Du wirst noch mehr
  von mir hören, aber zuerst muß ich eins hervorheben:
  Die Schwarzen Sternenbrüder wissen mit großer
  Sicherheit nichts von meiner Existenz. Und in Kassja-Narktuans
  Träumen der Vergangenheit bin ich nicht erschienen. Ich bin
  dort mit keinem einzigen Wort, erwähnt worden! Das ist
  eminent wichtig.


  Ich bin aber da! Ich, ein Teil von dir, über den kaum
  jemand etwas Richtiges weiß! Es ist daher das Gebot der
  Stunde, daß niemand etwas über mich erfährt.
  Diese Geheimnistuerei ist auch der Grund dafür, daß
  ich in Tarngestalten aufgetreten bin. Wo ich das nicht getan
  habe, wußte ich, daß die Schwarzen Sternenbrüder
  mich für dich halten würden oder für
  Kassja-Narktuan oder gar nichts in Erfahrung bringen konnten.
  Meine Bluffs haben bis jetzt gezogen. Hilf mir, daß dies
  auch weiter so sein wird.


  Ich unterbreite dir ein Angebot. Ich weiß nicht, wer die
  Schwarzen Sternenbrüder sind und wie man sie besiegen kann.
  Wollen wir es gemeinsam versuchen?


  Ich kenne nicht den Plan, den die Schwarzen Sternenbrüder
  verfolgen. Ich kenne die Fakten, die du auch erfahren hast,
  insbesondere die Bedeutung des Volkes der Alkorder für die
  gesamte Entwicklung in dieser Galaxis. Aber es gibt noch viele
  Schritte zu tun, bis sich das Bild komplettiert.


  Damit zu mir selbst, Halbvater Atlan.


  Du meinst, daß du an meiner Zeugung nicht teilgenommen
  hast. Das ist ein Irrtum. Dein zweites Bewußtsein, dein
  Extrasinn der ARK SUMMIA, ist mein geistiger Vater. Der Extrasinn
  ist aber ein Teil von dir! Also bin auch ich ein Teil von
  dir!


  Benutze mich wie deine Hand! Ich bin deine Hand!


  Ich spüre deinen Widerspruch. Ich lasse dir Zeit.


  Aber ich biete mich an. Meine stärkste Waffe ist,
  daß ich mich fast nach Belieben an jeden Ort begeben kann,
  sei er real oder künstlich. Die Barrieren der Schwarzen
  Sternenbrüder oder die unterschiedlichen Energieniveaus von
  Nukleus und Nukleat stellen für mich keine Hindernisse dar.
  Ich besitze starke mentale Kräfte, mit denen ich
  Höllenstürme entfesseln kann. Ich kann mich für
  wenige Sekunden in der Zeit bewegen und unter Aufgabe von
  Bruchstücken meiner Substanz Explosionen größten
  Ausmaßes auslösen. Das alles stelle ich dir
  uneingeschränkt zur Verfügung.


  Natürlich habe ich auch ein persönliches Ziel, aber
  darüber möchte ich nichts sagen. Du brauchst daher
  Fragen in dieser Richtung gar nicht zu stellen. Es muß dir
  genügen, daß ich die Lösung der Probleme in
  Alkordoom für wichtiger halte als meine persönlichen
  Absichten und Wünsche.


  Ich weiß, was du in der jüngsten Zeit erlebt und
  erfahren hast. Manchmal habe ich deine Freunde und dich auch
  unbemerkt verfolgt und belauscht. Ich bin nicht frei von
  Irrtümern, aber ich habe einmal die Fakten zusammengestellt,
  die mir bedeutend und wahr erscheinen. Ich sage ganz
  bewußt, bedeutend und wahr, denn die Schwarzen
  Sternenbrüder haben so manches Täuschungs- oder
  Ablenkungsmanöver inszeniert.


  Überhaupt scheinen sie mir Meister der Täuschung zu
  sein, denn sie legen immer wieder Fährten aus, die ihre
  Gegner irritieren müssen. Meine Aufstellung ist sehr
  unvollständig, aber sie soll dich auf den Kern der
  Auseinandersetzung lenken, wie ich ihn sehe.


  Und wenn du dann einverstanden bist, werden wir weitere Fakten
  in Erfahrung bringen. Allein kann ich das nicht, denn ich bin nur
  ein Teil von dir, der allein auch nur einen Teilwert besitzt.


  Zunächst einmal dies: Kassja-Narktuan lebt. Er ist
  wirklich. Ich habe ihn manchmal gespürt, aber ich kann ihn
  nicht mit meinen Sinnen ergreifen. Aus seinen Aktionen erkenne
  ich, daß er helfen will, den Alkordern, Alkordoom, dir,
  aber nicht mir. Er weiß sehr wahrscheinlich gar nichts von
  mir. Er hat sich als »Reisender aus einer potentiellen
  Zukunft, der größeren Schaden verhindern will«,
  bezeichnet.


  Ich glaube, daß dies der Wahrheit entspricht.


  Er hat Geselle gewarnt, als ein tödlicher Anschlag auf
  dich erfolgen sollte. Er weiß besser als du und ich, was
  die Schwarzen Sternenbrüder planen. Er hat gesagt, die
  Gefahr verberge sich hinter deinen Gefühlen. Ich habe das
  erst nicht verstanden, aber dann doch. Deshalb habe ich Anima in
  der Obhut Goman-Largos gelassen und nicht nach Alkordoom geholt.
  Denn Anima gelten deine Gefühle. Als dann die falsche Anima,
  erzeugt von den Schwarzen Sternenbrüdern, hier erschien, sah
  ich meinen Verdacht bestätigt.


  Kassja-Narktuan fürchtet um Zeitparadoxa, wenn er zuviel
  sagt. Das hat sicher auch seinen guten Grund. Ich sehe deine
  fragende Miene, Halbvater. Du willst wissen, wer Kassja-Narktuan
  ist. Ich kann dir nur sagen, Kassja-Narktuan ist Kassja-Narktuan.
  Mehr weiß ich nicht.


  Meine Eigenmächtigkeiten haben dir mißfallen. Du
  hast dich gefragt, warum ich bei der Schaltung der Zeitfestung
  Anima ausgeschlossen habe. Die STERNSCHNUPPE gelangte ohne sie
  nach Alkordoom. Es hatte seinen guten Grund.


  Geselle hat mich als »Anheizer« bezeichnet. Das
  ist schon richtig, aber hast du Kassja-Narktuan richtig
  verstanden, der verlauten ließ, daß die verbleibende
  Zeit zur Eile drängt?


  Du hast von Leusnoon, dem Handlanger der Schwarzen
  Sternenbrüder, erfahren, der sich in der Sekunde seiner
  Vernichtung in die Gestalt verwandelt hat, in der auch
  Kassja-Narktuan angeblich starb. Kassja-Narktuan ist echt.
  Leusnoon war es. In ihm brach etwas durch, etwas Instinktives.
  Und warum wählte er die Gestalt des scheinbar vergehenden
  Propheten? Du glaubst doch nicht, daß er dies gezielt tat!
  Er war instinktiv.


  Für mich bedeutet das, daß es eine Verbindung
  zwischen denen, die Leusnoon erzeugten, also den Schwarzen
  Sternenbrüdern, und dem Propheten Kassja-Narktuan geben
  muß. Ich weiß nicht, wie diese Verknüpfung
  aussieht. Aber ich glaube fest, daß sie existiert. Und
  solche Dinge solltest du ergründen, um deine Gegner zu
  verstehen. Nur dann hast du eine Chance gegen sie.


  Du hast am Beispiel des Volkes der Grenators und sicher auch
  an anderen Beispielen gemerkt, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder nicht mit ihren Machenschaften auf eine
  vordergründige Macht zielen. Sie wollen etwas anderes. Sie
  haben vielleicht eine andere Vorstellung von Macht. Auch das
  könnten wir gemeinsam in Erfahrung bringen.


  Durch das Wirken der Schwarzen Sternenbrüder wurde das
  geschickt aufgebaute Gerücht von der Welt des einigen
  Lebens erzeugt. Es löste eine Völkerwanderung aus.
  Gleichzeitig erfolgten Diebstähle von technischem Gut in
  großem Umfang. Und die Alkorder wurden ihrer verbliebenen
  Technik beraubt, soweit das nicht schon durch das Juwel geschehen
  war, dessen Erbe die Schwarzen Sternenbrüder einfach
  übernahmen.


  Du kennst inzwischen die Überlieferungen des
  zerstörten DOMIDOOMS. Auch sie passen in das Bild, das ich
  für real halte. Mach dir davon ein eigenes Bild, wenn du es
  nicht schon getan hast!


  Deine Freunde forschen weiter. Wenn du dich wieder aus dem
  Linearraum wagen kannst, wirst du bestimmt von ihnen Neuigkeiten
  erfahren.


  Zuerst müssen wir den Signalgeber finden, der dich
  verrät. Er muß irgendwo in oder an deinem Körper
  sein. Ich rechne damit, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder irgendwann erkennen, daß du dich in der
  Labilzone verbirgst. Die fehlenden Antworten des Signalgebers
  müssen sie stutzig machen. Für sie stellt es kein
  Problem dar, auch hier im Zwischenraum den Koderuf abzustrahlen
  und auf eine Antwort zu lauschen. Noch ist dies nicht
  geschehen.


  Das mußte ich dir sagen. Nun kannst du mich mit deinen
  Fragen überfallen.


  



  2.


  Ich schüttelte erst einmal meinen Kopf, denn dies war mit
  weitem Abstand die längste Rede, die ich je von Chybrain
  gehört hatte. Wie ich vermutet hatte, war er an den Themen,
  die ihn charakterisierten, völlig vorbeigegangen.


  Die Kosmokraten hatte er nur einmal erwähnt und sie dabei
  als für ihn unbegreiflich bezeichnet. Über seine
  Motivationen, seine Ziele oder über die Zeit seit unserer
  letzten Trennung in der ehemaligen Namenlosen Zone hatte er sich
  auch diesmal ausgeschwiegen.


  Immerhin, er gab mir jetzt die Gelegenheit, zu fragen.


  »Ich danke dir für deine Ausführungen«,
  sagte ich mit einem Selbstbewußtsein, das zum Teil gespielt
  war. »Aber über dich und die Kosmokraten habe ich
  nichts gehört.«


  »Ich bin hier«, antwortete er. »Und
  über die Kosmokraten weißt du mehr als ich. Du
  weißt, was ich früher wollte. Heute ist das für
  mich kein Thema mehr. Ich passe nicht in die Vorstellungen dieser
  Unnahbaren.«


  »Was willst du überhaupt?«


  »Das ist eine harte Frage an etwas, das ein Teil von dir
  ist. Das Universum ist voller Lieblosigkeit. Damit kann ich
  existieren. Es ist aber sehr betrüblich, wenn diese
  Lieblosigkeit vom eigenen Erzeuger ausgeht.«


  »Du weichst mir aus!« warf ich ihm vor. »Ich
  möchte klare Aussagen hören. Wie ist deine Beziehung zu
  den Kosmokraten?«


  »Sie ist wie deine. Und die kenne ich nicht.«


  »Woraus bestehst du?«


  »Ich bestehe aus Chybrain.«


  »Das ist doch alles nur Gerede.« Wenn es einen
  Tisch in seiner Kugelsphäre gegeben hätte, hätte
  ich jetzt auf die Platte geschlagen. »Dabei verstehst du
  sehr genau, was ich wissen will. Drück dich doch einmal klar
  und verständlich aus!«


  »Was will ich? Ich suche Halt. Ich habe diesen Halt
  einmal woanders gesucht. Ich bin ein Fremdkörper in diesem
  Universum. Mein Schicksal ist meine Einmaligkeit, die für
  dich und andere faszinierend wirken mag. Für mich ist sie
  sehr schrecklich. Ich bin das Kreuzungsprodukt eines halben
  Arkonidengehirns mit einem Zehntausendstel einer ehemaligen
  bösen Superintelligenz, in der sich die von dir geliebten
  Terraner manifestiert haben. Ich kann die Kosmokraten nicht
  erreichen. Ich kann ES nicht erreichen. Ich kann nicht einmal
  dich erreichen, mein Halbvater. Warum quälst du mich? Warum
  konzentrierst du dich nicht auf die wahren Probleme, die sich dir
  jetzt in deinem Leben stellen?«


  Seine Worte trafen mich irgendwie tief im mein Herz. Ich
  besaß wohl keine Vorstellungen von seiner Einsamkeit, von
  seinem so andersartigen Dasein. Er bot sich an, aber ich konnte
  und wollte diese Aufforderung nicht annehmen. Ich war mein
  eigenes Ich. Und das wollte ich auch bleiben. Das zweite
  Bewußtsein, das Produkt der ARK SUMMIA, der Extrasinn, der
  war ein Teil von mir.


  Aber Chybrain, das Kristallei? Nein!


  »Die Schwarzen Sternenbrüder wissen mit
  großer Wahrscheinlichkeit nichts von mir«, erklang es
  aus dem unterarmlangen Ei. »Und wenn sie etwas von mir
  bemerkt haben sollten, dann können sie es bestimmt nicht
  richtig einschätzen. Ich habe zeitweise einen Kanal
  abgehört, auf dem einer der Schwarzen Sternenbrüder
  gesendet hat. Ich habe auch einen Informationsknoten entdeckt.
  Das sind Dinge, die dir helfen könnten. Statt dessen
  stöberst du in Problemen herum, die unbegreiflich sind und
  es auch bleiben werden.«


  »Warum nennst du mich Halbvater?«


  »Soll ich dich Halbbruder nennen?« spottete er.
  »Es würde auch passen.«


  »Lassen wir es bei meinem richtigen Namen«,
  brummte ich unzufrieden.


  »Du meinst, ich soll dich Mascaren nennen?«
  staunte Chybrain. Ich merkte aber schnell, daß er das nicht
  ernst meinte.


  »Welche Macht verbirgt sich hinter den Schwarzen
  Sternenbrüdern?« Ich wechselte das unergiebige
  Thema.


  »Ich weiß es nicht«, gab das Kristallei zu.
  »Du hast auch von verschiedenen Gerüchten gehört,
  die besagen, daß sich ein alter oder ein neuer Rat der
  Alkorder, sieben oder zwölf dieser Wesen, als die Schwarzen
  Sternenbrüder bezeichnen. Ich halte das alles für
  Täuschungsmanöver. Ich kenne zwar die verbliebenen
  Welten der freien Alkorder noch nicht, aber es ist nur eine Frage
  der Zeit, bis sie gefunden werden. Ich traue den Alkordern, auch
  einer kleinen Zahl von ihnen, niemals zu, daß sie sich zu
  Herren ihres eigenen Volkes aufschwingen und dieses unterjochen.
  So etwas paßt überhaupt nicht in ihre
  Mentalität.«


  »In diesem Punkt sind wir einer Meinung.« Ich
  nickte kurz. »Aber du weißt doch sicher mehr
  über die Schwarzen Sternenbrüder.«


  »Ich glaube das nicht. Eins kann ich dir sagen. Ich
  erwähnte bereits, daß ich zeitweise einen sogenannten
  Informationsknoten abhören konnte. Ich habe den Ort
  lokalisiert, aber noch nicht aufgesucht. Vielleicht befindet sich
  dort einer der Schwarzen Sternenbrüder. Vielleicht ist
  dieser Ort so etwas wie sein ständiges Domizil.«


  »Welche Nachrichten hast du gehört?«


  »Sie betrafen stets Dinge, die sich kurz danach
  verwirklichten. So bin ich beispielsweise auf Jardakaan
  gestoßen. Der Inhalt der Nachrichten ist jetzt schon
  überholt und daher unwichtig. Aber aus den Informationen
  ergab sich für mich doch etwas, was allen bisherigen
  Informationen zu widersprechen scheint. Ich meine die Zahl der
  Schwarzen Sternenbrüder. Ich habe nur die mentale Stimme
  eines Wesens gehört. Sie traf Anordnungen an die
  abhängigen Völker. Nur ab und zu kommunizierte sie mit
  den anderen Sternenbrüdern. Dabei gewann ich den Eindruck,
  daß es insgesamt höchstens drei, vielleicht auch nur
  zwei von ihnen gibt. Sicher ist, daß die bekannten Zahlen,
  die zwischen sieben und zwölf schwanken, allesamt ein
  ausgemachter Schwindel sind.«


  »Zwei oder drei.« Ich dachte laut. »Der
  Verdacht, daß sich hinter den Schwarzen Sternenbrüdern
  die beiden verschollenen Psionischen Pakete EVOLOS, Aytakur und
  Zattzykur, verbergen, ist bei mir schon länger vorhanden.
  Die Sache hat nur einen Haken. Das Wirken der Schwarzen
  Sternenbrüder in Alkordoom begann am Tag des Grünen
  Leuchtens. Dessen Datum kenne ich genau. Und zu dieser Zeit
  existierten die Psionischen Pakete noch nicht. Und EVOLO stand
  erst kurz vor der Vollendung.«


  »Über die damaligen Geschehnisse in Manam-Turu, auf
  die du hier anspielst, bin ich kaum informiert«,
  räumte Chybrain ein. »Ich kam nach Alkordoom, weil
  deine Spur an diesen Ort führte. Erst hier wurde ich gewahr,
  daß du lange Zeit in Manam-Turu gewesen bist und zum
  Zeitpunkt meines Eintreffens noch dort weiltest.«


  »Wie konntest du meine Spur finden?«


  »Ich habe das Orakel von Krandhor besucht. Es
  wußte nicht, wohin du verschwunden bist. Die Spoodie-Wolke
  wartete aber voller Sehnsucht auf dich. Ich versicherte ihr meine
  Hilfe. Von Kran folgte ich deinen mentalen Resten. So gelangte
  ich nach Alkordoom.«


  »Und wer hat dich hier informiert?«


  »Meine hiesigen Informationen habe ich von dem
  geheimnisvollen Mann, der sich Colemayn nennt und in Wirklichkeit
  der Calurier Fartuloon ist. Er hat sie mir gegeben, ohne
  daß er es bemerkt hat. Ich habe auch die Celester belauscht
  und so ein umfassendes Bild bekommen. Manam-Turu hat für
  mich nur eine geringe Bedeutung. Auch kann ich die von dir
  erwähnten Psionischen Pakete EVOLOS nur schlecht
  einschätzen.«


  »Warum interessieren dich überhaupt die Schwarzen
  Sternenbrüder? Stellen sie für dich eine Bedrohung
  dar?«


  »Das weiß ich nicht. Auf jeden Fall sind sie eine
  Herausforderung. Ich kümmere mich aus der gleichen
  Motivation um sie wie du. Für dich bedeutet die Gefahr
  für das Universum und vielleicht für die Kosmokraten
  etwas, auch wenn du dich wohl vorübergehend von diesen
  gelöst hast. Ich will die Schwarzen Sternenbrüder
  stellen. Ich will wissen, welchen Plan sie verfolgen. Ich bin
  auch einfach neugierig. Und ich habe Mitleid mit den Alkordern
  und mit den anderen Völkern Alkordooms. Außerdem habe
  ich ein eigenes Ziel.«


  Ich war mit diesen Erklärungen zufrieden, auch wenn sie
  nicht zur Gänze logisch waren. Aber das war Chybrain ja nie
  gewesen. Es steckte eine Verspieltheit in diesem Ei, die einen
  krassen Widerspruch zu seinen Fähigkeiten darstellte. Auch
  das wußte ich seit unseren ersten Begegnungen.


  In einem Punkt gingen unsere Vorstellungen aber doch
  auseinander. Ich sah, insbesondere durch die Folgerungen meines
  Extrasinns, eine engere Verbindung zwischen den Geschehnissen in
  Alkordoom und Manam-Turu. Sicher spielten dort in Manam-Turn auch
  Fakten eine Rolle, die vielleicht eigenständiger Natur
  waren.


  Als ich Chybrain dies sagte, nahm er es kommentarlos zur
  Kenntnis.


  »Wir müssen etwas unternehmen«, erklärte
  er dann. »Bist du bereit, gemeinsam mit mir Nachforschungen
  anzustellen?«


  »Was geschieht mit meinen Freunden?«


  »Sie handeln in deinem Sinn. Wir werden zu ihnen
  stoßen, wenn es die Entwicklung verlangt. Jetzt sollten wir
  uns erst einmal um den Signalgeber kümmern. Ich kann ihn
  nicht lokalisieren, wenn er schweigt. Laß uns für eine
  begrenzte Zeit zusammenarbeiten. Ich bringe dich zu deinen
  Freunden, wann immer du es willst.«


  »Und wenn ich es sofort will?«


  »Denk an den Signalgeber! Wir müssen kurz in den
  Nukleus, damit er angesprochen wird und ein Ortungszeichen
  sendet. Ich hoffe, ich kann dann bestimmen, wo sich das
  Mikrogerät befindet. Wenn es entfernt ist, kannst du gehen,
  wohin du willst.«


  Ich seufzte, denn irgendwie gefiel mir das alles nicht. Aber
  schließlich gab ich mein Einverständnis.


  Übergangslos fand ich mich auf der Oberfläche eines
  sonnenbeschienenen, unbekannten Planeten wieder.


   


  *


   


  Chybrain schwebte mehrere Meter von mir fort. Von seiner
  Sphäre zeigte sich hier nichts. Ob sie im Linearraum
  geblieben war oder ob er sie aufgelöst hatte, konnte ich
  nicht sagen.


  »Warte, Atlan!« rief er mir zu. »Ich habe
  meine Körpersensoren aktiviert. Irgendwann werden die
  Schwarzen Sternenbrüder wieder versuchen, den Signalgeber
  anzusprechen. Dann muß ich schnell handeln.«


  »Wo befinden wir uns?« fragte ich.


  »Auf einer unbewohnten und namenlosen Welt des
  Nukleus«, antwortete das Ei. »Aber jetzt störe
  mich nicht.«


  Es vergingen mehrere Minuten, in denen Chybrain und ich fast
  reglos verharrten. Ich las die Werte dieses Planeten auf meinem
  Multisensor ab. Die Schwerkraft dieser Welt betrug 1,24 Gravos.
  Die Luft war etwas zu dicht für meine Vorstellungen, aber
  gut atembar.


  »Da war der Ruf!« Das Kristallei schoß auf
  mich zu. »Und da ist die Antwort. Sie kommt aus deinem
  Körper und…«


  Er brach ab. Aus seiner Mittelachse schoß ein roter und
  hauchdünner Strahl. Er bohrte sich in meine rechte Wade,
  ohne daß ich etwas spürte. Der Strahl glitt schnell
  nach oben in den Oberschenkel und erlosch dann wieder.


  »Hölle, Bomben und Granaten!« schimpfte
  Chybrain. »Das Ding sitzt an keinem festen Ort. Es
  muß sich in deinem Blut aufhalten. Ich habe den Sendeort
  schon gehabt, aber dann das kleine Objekt verloren.«


  Mir kamen diese Äußerungen sehr merkwürdig
  vor. Irgendwie war ich immer noch mißtrauisch
  gegenüber den Worten und Aktionen Chybrains.


  Der Kleine kreiste um mich herum, nach oben und nach
  unten.


  »Wir haben nicht viel Zeit«, erklärte er
  dabei. »Die Antwort des Signalgebers ist ’raus. Ich
  weiß nicht, wie schnell die Schwarzen Sternenbrüder
  oder ihre Häscher reagieren können. Ich muß das
  Ding finden, aber es gelingt nicht. Bist du damit einverstanden,
  daß wir einen zweiten Ruf abwarten? Bist du damit
  einverstanden, daß ich dann blitzartig einen Energiestrahl
  durch dich jage, um den Mikrosender zu zerstören?«


  »Du bist verrückt!« begehrte ich auf.
  »Ein Energiestrahl durch mein Herz, und du kannst mich
  für immer vergessen.«


  »Natürlich mache ich das nur, wenn ich keine Organe
  oder deinen Zellschwingungsaktivator treffe. Ich weiß
  keinen anderen Weg.«


  »Mir gefällt das nicht«, lehnte ich ab.
  »Bring mich an Bord der STERNSCHNUPPE. Deren
  Medoeinrichtungen finden den Fremdkörper sofort.«


  »Das ist zu gefährlich. Du gefährdest
  unnötig dein Raumschiff und deine Freunde. Da kann ich nicht
  zustimmen.«


  »Ich kann für mich selbst entscheiden«,
  erklärte ich sehr deutlich. »Bring mich zur
  STERNSCHNUPPE!«


  »Es ist zu spät.« Chybrain wurde
  plötzlich unsichtbar. Ich hörte aber immer noch seine
  Stimme. »Die ersten Boten sind da. Sie haben mir den Weg
  zurück in die Labilzone bereits energetisch
  verlegt.«


  Im gleichen Moment zog sich ein schwarzes Dach über den
  Planeten. Es war wie eine gewaltige Kuppel in einigen hundert
  Metern Höhe, die sich endlos zwischen den fernen Horizonten
  erstreckte.


  »Aktiviere alle Defensivsysteme!« rief das
  Kristallei mir zu. »Ich suche nach einem Ausweg.«


  Ich wollte noch nicht so recht glauben, was er da sagte. Der
  Verdacht, daß er dieses Schauspiel inszenierte, um mich
  für seine Pläne einzuspannen, wollte nicht weichen.


  Aber ich wurde schnell eines Besseren belehrt.


  Mehrere Explosionen erfolgten schnell hintereinander in meiner
  Nähe. Ich konnte gerade noch meinen Helm schließen und
  den Schutzschirm einschalten.


  »Sie rufen wieder deinen Mikrosender ab.«
  Chybrains Stimme klang ganz nah. »Und ich kann nichts
  unternehmen, ohne dich zu gefährden. Komm!«


  Etwas berührte mich, und schlagartig befand ich mich an
  einem anderen Ort im Sternenlicht einer dunklen Nacht.


  »Es ist der gleiche Planet.« Das Kristallei
  leuchtete neben mir auf. »Nur die Nachtseite. Desaktiviere
  deinen Schirm! Mach schnell, Atlan! Vertrau mir doch
  endlich!«


  Ich gab zähneknirschend nach.


  »Gut!« sagte Chybrain hastig. »Diesmal
  muß es gelingen. Sie werden gleich wieder einen
  Ortungsimpuls abrufen, und dann werde ich es tun, ob es dir
  paßt oder nicht. Du bringst nämlich auch mich in eine
  schwierige Lage. Allein könnte ich fliehen, aber dann
  wärst du verloren. Da ist es…«


  Es vergingen vielleicht zwei Sekunden. Dann traf mich ein
  feiner Energiestrahl in die linke Schulter. Chybrain hatte die
  Energien auf mich gejagt. Der Schlag riß mich nach hinten.
  Die Schmerzen waren höllisch.


  Ich schlug auf dem Boden auf. Ich wollte mit letzter Kraft den
  Defensivschirm aktivieren, aber es gelang mir erst beim dritten
  Versuch. Ich konnte vor Schmerzen kaum die Arme bewegen.


  Meine Sinne waren benommen, aber ich blieb bei
  Bewußtsein. Mühsam richtete ich mich auf und
  preßte eine Hand, auf die kleine Wunde.


  »Es hat geklappt, Atlan«, jubelte das Ei.
  »Ich habe den Mikrosender des Signalgebers getroffen. Sie
  rufen nach ihm, aber es erfolgen keine Antworten mehr. Wir
  müssen trotzdem von hier verschwinden, denn sie haben die
  Koordinaten der letzten Ortung. Deine Wunde wird
  heilen.«


  Er glitt schnell auf mich zu und durchquerte das flimmernde
  Feld des Abwehrschirms.


  »Du solltest ihn abschalten«, forderte er mich
  auf. »Seine Energien lassen sich auch anpeilen. Ich nehme
  dich in meinen neutralen Schutz.«


  Der Zellaktivator pulsierte heftiger, als sich seine Impulse
  auf die beiden Wunden konzentrierten. Ich tastete den Rücken
  ab. Wahrscheinlich handelte es sich um einen glatten
  Durchschuß. In ein paar Stunden würde ich davon nichts
  mehr spüren.


  Chybrain schwebte direkt an meinem rechten Arm. Ohne mein
  Einwirken schaltete sich der Defensivschirm ab.


  »Ich muß ein bißchen eigenmächtig
  handeln«, entschuldigte er sich. »Du bist noch zu
  benommen. Immerhin kannst du so erleben, wie du mich benutzen
  könntest, wenn du nur wolltest. Diesmal steuere ich aber
  alles.«


  Da die Schmerzen nun schnell abklangen, konnte ich mich ganz
  auf das merkwürdige Geschehen konzentrieren, das nun seinen
  Lauf nahm. Ich sank zuerst langsam und dann immer schneller in
  den Planetenboden. Innerhalb von Sekunden hüllten mich das
  Erdreich und die Dunkelheit ein. Es blieb mir gar nichts anderes
  übrig, als mich auf Chybrains phantastische Fähigkeiten
  zu verlassen und ihm zu vertrauen.


  Er wandert durch die Materie des Planeten,
  erklärte mir der ansonsten seit meiner Entführung sehr
  schweigsame Extrasinn. Und er nimmt dich mit.


  Der Helm meines Kampfanzugs war nach wie vor
  zurückgeklappt. Dennoch bekam ich einwandfrei Luft. Aber ich
  sah nichts außer der Dunkelheit.


  »Du kannst mit meinen Augen sehen, wenn du es
  willst«, wisperte es in meinem Kopf. »Ich stehe dir
  in jeder Hinsicht zur Verfügung, aber ich kann deinen Willen
  nicht beeinflussen. Und wenn ich es könnte, würde ich
  es nicht wollen, mein Halbbruder oder Halbvater Atlan.«


  Ich dachte: Was ist da? Ich will wenigstens ein Stück
  sehen.


  Und ich sah!


  Es war eine gespenstische Welt, die schnell vor meinen Blicken
  vorüberglitt. Erst allmählich erkannte ich den
  Unterschied zwischen Erdreich, Felsgestein und gaslosen und
  gasgefüllten Lücken. Ich durchquerte eine Wasserader,
  die mit rasender Geschwindigkeit durch einen unterirdischen
  Fluß tobte.


  Ich dachte: Ich will hören!


  Und ich hörte das Tosen des Wasserstroms hinter mir
  verklingen. Das Knirschen von Gestein ersetzte es. Es klang
  beängstigend, aber dennoch gewann ich eine zunehmende
  Sicherheit.


  Ich sah weiter und weiter voraus. Die Gesteinsschichten
  veränderten ihre Strukturen. Jetzt raste ich in blanken
  Fels, dann in eine schlammige Brühe, die unter einem
  gewaltigen Überdruck stand.


  Ein Ölfeld, half mir der Extrasinn.


  Die Bewegung war absolut geradlinig. Chybrain hatte es wohl
  nicht nötig, irgendwelchen Dingen auszuweichen. Nach einer
  weiteren Schicht aus Gestein passierten wir eine Höhle, die
  mit heißen und grünen Gasen gefüllt war.


  Ich dachte: Ich will riechen!


  Und ich roch! Es war der typische Gestank von Chlor und
  Chlorverbindungen. Dennoch atmete ich weiter einwandfreie Luft.
  Es war furchterregend und schön zugleich.


  Es bedurfte nun keiner, großen
  Konzentrationsübungen mehr, um meine Sinne in dieser realen
  und doch unwirklichen Welt zu steuern. Als ich dachte, ich
  möchte einen Kilometer weit voraus sehen, gelang dies
  sofort, und ich erkannte träge Magmamassen.


  Die unterirdischen Ströme der Vulkane,
  erklärte der Logiksektor. Seine Stimme beruhigte meine
  aufgewühlten Nerven. Du hast die Kruste dieses Planeten
  bereits durchstoßen.


  Die glühenden Gesteinsmassen nahmen mich auf.


  Ich hob meinen linken Arm, um die Werte des Multisensors
  abzulesen. Die Schwerkraft war auf 0,77 Gravos gesunken. Die
  Außentemperatur wurde mit 945 Grad angezeigt. Dieser Wert
  kletterte beständig nach oben. Noch erschreckender war der
  Druck. Er lag am Endwert des Anzeigebereichs und damit bei 9999
  Atmosphären. Ich hätte längst platter als eine
  Briefmarke sein müssen.


  »Chybrain!« rief ich. »Wohin geht diese
  Reise?«


  »In die Nähe des Mittelpunkts dieses
  Planeten«, antwortete mein unsichtbarer Begleiter.
  »Nur dort sind wir ganz sicher vor den Verfolgern. Ich
  muß diesen Weg wählen, denn es sieht so aus, als sei
  einer der Schwarzen Sternenbrüder uns auf den
  Fersen.«


  Ich antwortete nichts und fügte mich in das
  Geschehen.


  Eine dunkle Masse tauchte vor meinen unwirklich arbeitenden
  Augen auf. Sie erstreckte sich schier endlos und besaß die
  Form einer gewaltigen Kugel.


  »Der Eisen-Nickel-Kern dieses Planeten«, meldete
  sich das Kristallei unaufgefordert. »In ihm können uns
  auch die Schwarzen Sternenbrüder nicht mehr orten. Und etwas
  Nickel kann ich gebrauchen. Diese Reise kostet nämlich
  Energie in beträchtlichem Maß.«


  Nickel! Jenseitsmaterie! dachte ich. Chybrain, du
  bist doch ein Ei des Teufels!


  »Wie kannst du so etwas denken!« hörte ich
  sein telepathisches Gewisper. »Ich bin ein Teil von dir.
  Bist du der Teufel? Ich glaube nicht. Aber du kannst zum Teufel
  werden, wenn du den Schwarzen Sternenbrüdern begegnest. In
  einem solchen Moment hätte ich nichts dagegen.«


  Er hatte irgendwie recht, dieser Bursche. Ich schwieg, bis wir
  einen Hohlraum erreichten, der einige Kilometer durchmaß.
  Hier herrschte keine Schwerkraft mehr. Es mußte sich um den
  Mittelpunkt dieses Planeten handeln.


  Chybrain löste sich von mir und nahm seine reale Gestalt
  an.


  »Wieso ist hier ein Hohlraum?« fragte ich ihn.
  »Oder ist dies nicht das Zentrum des Planeten?«


  »Es ist der Mittelpunkt, der Kern«, antwortete er.
  »Es gibt viele Planeten, die eine leere Innenzone haben.
  Ich hatte gehofft, daß es bei dieser Welt, die ich in aller
  Eile auswählen mußte, auch so ist, denn ich kann
  leichter aus dem Vakuum heraus die Existenzebene wechseln. Wir
  haben die Verfolger vorerst einmal abgehängt. Das ist
  wichtig, Halbvater.«


  »Nenne mich nicht Halbvater«, begehrte ich auf.
  »Mein Name ist Atlan. Wenn du dir diese Entgleisung noch
  einmal erlaubst, reiße ich dir den Kopf ab.«


  »Das geht nicht, Atlan«, entgegnete er mir
  ungerührt. »Ich bin nur Kopf.«


  »Du weißt, wie ich das meine. Was soll jetzt
  geschehen?«


  Er gab ein Geräusch von sich, das wie ein Gähnen
  klang.


  »Entscheide du!« sagte er einfach.


  Ich überlegte nicht lange, denn irgendwie war es diesem
  Kristallei doch gelungen, mich zu überzeugen.


  »Wir kehren in den Linearraum zu deiner Kugelsphäre
  zurück. Von dort stoßen wir zu dem Ding vor, das du
  Informationsknoten genannt hast. Ich möchte jetzt endlich
  wissen, wer und was sich hinter den Schwarzen Sternenbrüdern
  verbirgt und welchen Höllenplan sie verfolgen.«


  »Du bist bereit, mich als Teil von dir zu
  benutzen?« fragte er lauernd.


  »Nein«, antwortete ich. »Wir gehen als
  Partner.«


  



  3.


  Wir befanden uns wieder im Linearraum und dort in Chybrains
  Sphäre.


  »Es besteht kein Grund zum Frohlocken«, teilte mir
  das Kristallei mit. »Es hat den Anschein, daß die
  Schwarzen Sternenbrüder oder ihre Helfer erkannt haben,
  daß du dich im Linearraum versteckt gehalten hattest. Ich
  spüre hier neue Dinge.«


  »Neue Dinge?« fragte ich. »Kannst du dich
  etwas deutlicher ausdrücken?«


  »Ich wünschte, ich könnte es. Ich bin wachsam,
  aber nicht allmächtig. Erinnerst du dich, wie mich 666-Page
  in der Namenlosen Zone einfing und um ein Haar umbrachte? Die
  Möglichkeiten der Schwarzen Sternenbrüder sind anders
  als die der Zyrtonier. Sie arbeiten mit psionischen Mitteln und
  der ausgereiften Technik der Alkorder, die sie sich unter den
  Nagel gerissen haben. Ich muß vorsichtig sein. Ohne deine
  Hilfe schaffe ich nichts.«


  »Das verstehe ich nicht«, gab ich zu. »Du
  verfügst über mächtige Möglichkeiten und
  über Fähigkeiten, von denen ich nur träumen
  kann.«


  »Du besitzt Intuition, Atlan. Die habe ich kaum. Du bist
  relativ unsterblich. Ich bin es nicht. Du stehst in der Gunst der
  Kosmokraten. Ich nicht. Für sie bin ich wie immer seit
  meiner Geburt ein Bastard, ein unerlaubtes Etwas.«


  Er tat mir ein bißchen leid, aber ich sagte
  trotzdem:


  »Damit mußt du leben, Chybrain.«


  Das Ei lachte: »Damit müssen die Kosmokraten leben.
  Ich kann nicht in ihr Reich gelangen. Ich kenne dieses Reich
  nicht einmal. Und ich will es auch gar nicht kennen. Ich spuke
  aber in einer Region herum, die du dein Universum nennst
  und für das sich die Unnahbaren zuständig fühlen.
  Die Wahrheit ist, daß sie panische Angst haben, etwas zu
  verlieren. Meiner Meinung nach sind sie besitzgieriger als alle
  Gedanken Alkordooms zusammen.«


  »Große Worte«, antwortete ich. »Ich
  dachte, wir wollen den Informationsknoten suchen.«


  »Wir sind bereits unterwegs, Atlan. Ich habe nur ein
  paar Koordinaten, und meine Sphäre ist nicht sehr schnell.
  Ein anderer und schnellerer Weg wäre möglich, aber er
  gäbe den Schwarzen Sternenbrüdern Hinweise. Und das
  will ich nicht, wie du sicher verstehst. Große Worte, sagst
  du. Es sind wahre Worte. Dich wollten sie als Handlanger, als
  Botschafter, als Helfer. Mich nicht, weil ich nicht in ihre
  Vorstellungswelt passe. Ich mag die Kosmokraten nicht, aber ich
  versuche auch nicht mehr, ihre Anerkennung zu gewinnen. Ich bin
  aber ein Teil von dir. Deshalb helfe ich ihnen aus freien
  Stücken, so wie du ihren Auftrag weiterverfolgst, obwohl er
  eigentlich hinfällig geworden ist. Sie sind wohl in Gefahr.
  Es muß so sein, denn sonst hätten sie dich nicht aus
  dem Orakel geholt und auf das Juwel von Alkordoom gehetzt. Sie
  haben sich in dir nicht getäuscht. Als du deine Freiheit
  gewonnen hattest, hast du die aufgenommene Spur weiter verfolgt.
  Du wolltest es wissen.«


  »Du willst es jetzt auch wissen?«


  Statt einer Antwort hörte ich ein ironisches Lachen.


  »Ich habe eine Lücke zum Nukleus entdeckt«,
  behauptete Chybrain. »Es kommt etwas von dort. Die
  Lücke wurde durch ein mir nicht bekanntes technisches
  Instrument der Schwarzen Sternenbrüder erzeugt. Wir befinden
  uns in dieser Lücke. Ich denke, wir sollten Geselle und
  seinen Begleitern eine Botschaft schicken. Sie sollen wissen,
  daß du lebst und bei mir bist. Es wird sie beflügeln,
  weiter ihren Weg zu gehen.«


  Ein faustgroßes Gerät von schwarzer Farbe entstand
  in der Kugelsphäre. Eine glasähnliche Linse blickte
  mich an. Das Ding drehte sich im Kreis und auch auf Chybrain zu.
  Auf dessen Oberfläche entstand eine Folge von
  Lichtblitzen in einem seiner Sechsecke. Dann löste sich das
  schwarze Gerät wieder auf.


  »Ich habe die Lücke benutzt«, erklärte
  das Ei aus Jenseitsmaterie, »um Geselle ein holografisches
  Bild zu senden. Leider waren in der Kürze der Zeit keine
  akustischen Signale möglich. Aber Bilder sagen manchmal mehr
  als Worte. Geselle und seine Begleiter müßten jetzt
  die Koordinaten des Informationsknotens kennen. Natürlich
  werden sie diese Daten auf den Nukleus beziehen. Wir steuern
  diesen Ort im Linearraum an und wechseln dann in die
  künstliche Existenzebene des Nukleats.
  Einverstanden?«


  Er fragte wie ein braves Kind, aber ich hatte das Gefühl,
  daß ich wenig zu bestimmen hatte. Oder machte er das, damit
  ich ihn als einen Teil meines Ichs akzeptierte? War er ein Teil
  von mir? So manches Mal war mir mein Extrasinn wie ein
  lästiger Quälgeist erschienen. Chybrain war ein Produkt
  des Extrasinns. Und er wirkte jetzt lästig und hilfsbereit
  wie dieser.


  »Einverstanden«, sagte ich. »Hast du
  Informationen von Geselle oder Hage?«


  »Die Lücke ist geschlossen. Der Kontakt war
  einseitig. Ich werde versuchen, ihn zu erneuern, aber im Moment
  ist das nicht möglich.«


  »Wo ist KING geblieben?« fragte ich. »Ich
  spreche von dem Wesen, das aus Wöbbeking und Anti-ES
  entstand.«


  »KING existiert nicht mehr in deinem Universum.«
  Das klang nicht traurig. Ich hörte etwas wie Bewunderung
  heraus.


  »Er ist tot?« hakte ich nach.


  »Wesen wie KING sterben nicht.« Da schwang Trauer
  mit. »Wesen wie Chybrain werden vergehen. Dieses Universum
  ist ein Körper. Es hat seinen eigenen Blutkreislauf. In
  diesem befinden sich Freunde und Feinde, aber wenn ein Feind von
  außen in ihn eindringt, kämpfen beide zusammen gegen
  diesen. Ich bin für dieses Universum ein Fremdkörper.
  Die weißen Blutkörperchen dieses Universums werden
  mich eines nahen Tages auffressen.«


  »Das klingt nicht gut«, sagte ich.


  Chybrain lachte. »Mach dir keine falschen Gedanken, mein
  Halbva…, Entschuldigung, Atlan. Bevor mich die, die mich
  für einen Bastard halten, auffressen, bin ich bereit, mit
  dir die Schwarzen Sternenbrüder aufzufressen.«


  »Brauchst du Bestätigung?« Er sah meinen
  lauernden Blick bestimmt.


  »Nein.« Seine Antwort kam spontan. »Ich
  brauche Liebe und Zuneigung. Ich brauche Ehrlichkeit und Frieden.
  Deshalb habe ich mir ein Ziel gewählt, über das ich
  kein Wort verlieren werde.«


  Ich schwieg eine Weile, während der die Kugelsphäre
  weiter durch das fremde Kontinuum raste. Dann hatte ich meine
  Gedanken geordnet.


  »Ich mag dich, Chybrain.« Meine Stimme klang etwas
  rauh. »Vielleicht bist du wirklich ein Teil von mir. Wenn
  du es so empfindest, wirst du auch verstehen, daß ich
  meinen Weg allein gehen muß. Denn wenn du dich als Teil von
  mir siehst, wirst du auch wissen, wie ich empfinde und
  denke.«


  Er gab mir keine Antwort. Auch ich schwieg.


  Die durchsichtige Kugelsphäre jagte mit ihrem
  rätselhaften Antrieb durch den Linearraum in Richtung der
  Koordinaten des Informationsknotens.


  »Ich habe einen winzigen Teil in der Zukunft«,
  sagte Chybrain ganz unvermutet. »Es wurde soeben
  zerstört. Ich selbst kann mich nur wenige Sekunden in der
  Zeit bewegen, aber dieses Stück meines Ichs besaß eine
  große Menge der Körpersubstanz, die du Jenseitsmaterie
  nennst. Ich denke, daß ich diesen Verlust verkraften kann,
  ich hoffe es zumindest. Das Teil hat mir noch mitgeteilt,
  daß uns elf Tage gestohlen werden. Verstehst du das, Atlan?
  Ich verstehe es nicht. Aber es muß etwas mit den Schwarzen
  Sternenbrüdern zu tun haben.«


  Was sollte ich antworten? Sprach Chybrain die Wahrheit? Oder
  versuchte er erneut, mich auszutricksen? Ich wußte es
  nicht.


  Dann sah ich durch die transparente Hülle der
  Kugelsphäre das eckige Ding und die blauen Strahlen, die
  sich von dort nach der Kugelsphäre tasteten.


  »Chybrain«, rief ich. »Was ist das?«
  Ich deutete in die Richtung des seltsamen Gebildes.


  »Was?« fragte das Kristallei. »Draußen
  ist die Öde des Linearraums. Dein Finger zeigt auf das
  Nichts.«


  Meine Augen konnten mich doch nicht täuschen. Ich sah
  einen würfelförmigen Kasten. Seine Maße
  ließen sich schlecht abschätzen, aber einige hundert
  Meter mußte er durchmessen. Die Bewegungen des Objekts
  waren torkelnd’ oder suchend. Die Flugbahn glich sich immer
  mehr der von Chybrains Sphäre an.


  »Siehst du dieses Ding nicht?« fragte ich ihn.


  »Nein«, kam die prompte Antwort. »Wenn du
  etwas siehst, dann sage es mir. Die Schwarzen Sternenbrüder
  kämpfen mit psionischen Tricks, die auch ich nicht alle
  verstehe.«


  Ich beschrieb ihm den schwarzen Kasten und seine tastenden
  Strahlen. Ich deutete in die Richtung, in der ich alles sah.


  »Warte, Atlan.« Chybrain klang verunsichert.
  »Ich sehe nach. Ich verlasse dich für ein paar
  Minuten.«


  Oder für elf Tage, maulte der Extrasinn.


  Mein zweites Bewußtsein benutzte die Worte seines
  Produkts – elf Tage.


  Chybrain glitt auf mich zu.


  »Ich sehe nach«, wiederholte er. »Du bist
  allein nicht hilflos. Du kannst die Kugelsphäre nach deinem
  Belieben steuern. Außerdem lasse ich dir zwei Tropfen
  Jenseitsmaterie hier, die auf deinen Willen und deine Gedanken
  hören werden – wenn du das willst.«


  Aus der ebenen Fläche zu meinen Füßen wuchs
  ein Pult mit zwölf leuchtenden Sensortasten. Die Zeichen
  darauf waren eindeutig. Es handelte sich um eine Lenkeinrichtung
  für die Kugelsphäre. Kleine Felder mit den Kurs- und
  Geschwindigkeitswerten leuchteten auf.


  Das Kristallei glitt auf meine rechte Hand zu. Dort
  lösten sich zwei rot und grün glühende Tropfen aus
  dem unteren Ende seines Leibes. Ich fing die beiden winzigen
  Dinger auf. Sie wirkten glühend, aber sie waren in
  Wirklichkeit angenehm kühl. Ich steckte sie in die
  Brusttasche.


  »Jenseitsmaterie«, hörte ich. »Sie
  gehorcht deinen Gedanken. Ich gehe nachforschen, denn ich
  möchte wissen, was du siehst und ich nicht.«


  Chybrain schoß durch die Hülle der Kugelsphäre
  und verschwand damit aus dem Bereich meines
  Wahrnehmungsvermögens.


  Ich war allein. Allein in der Kapsel eines unbegreiflichen
  Wesens, das sich als Teil von mir bezeichnete.


   


  *


   


  Ich machte mich kurz mit dem Steuerpult vertraut und flog ein
  paar einfache Manöver. Als ich danach wieder nach
  draußen blickte, war der schwarze Kasten nirgends zu
  entdecken. Auch die blauen Strahlen waren verschwunden.


  Ich reduzierte den Flug der Kugelsphäre und sah mich
  weiter um. In allen Richtungen erblickte ich nur die fast
  völlige Schwärze, in der sich hier der Linearraum
  zeigte. Das Verschwinden des seltsamen Objekts war für mich
  ebenso ein Rätsel wie das Verhalten Chybrains. Es war
  für mich nicht vorstellbar, daß dieses Wesen etwas
  nicht sah, was ich mit meinen normalen Sinnen hatte wahrnehmen
  können.


  Eine leise Erschütterung durchlief die Kugelsphäre.
  Die Ursache dafür konnte ich nicht erkennen. Ich wechselte
  den Kurs, aber das Beben hielt an. Es wurde sogar noch
  stärker. Die wenigen Anzeigen auf dem durchsichtigen
  Steuerpult zitterten so stark, daß ich kaum noch die Werte
  ablesen konnte.


  Ich stoppte den Flug. Alle Anzeigen fielen auf null. Die
  Erschütterungen erstarben augenblicklich.


  »Chybrain!« sagte und dachte ich eindringlich.
  »Kannst du mich hören?«


  Es erfolgte keine Antwort.


  Als ich die Sphäre wieder beschleunigen wollte, blieben
  die Anzeigen auf null. Das Gefährt reagierte auf keinen
  Befehl mehr. Meine Unruhe wuchs. Hier geschahen Dinge, die mein
  Verstand nicht erklären konnte.


  Du sitzt in etwas Unsichtbarem fest, half mir der
  Extrasinn.


  Ich starrte durch die transparenten Wände und erkannte
  eine dunkelblaue Masse, die sich ständig zu verdicken
  schien. Aber alles war verschwommen und unklar.


  Meine nächste Beobachtung erschreckte mich noch mehr. Die
  Kugelsphäre begann sich zu verkleinern. Die Rundungen
  rückten näher. Das Steuerpult löste sich ohne
  erkennbare Ursache auf.


  Ich schloß vorsichtshalber meine Kampfkombination.


  Es ist etwas draußen, daß die Kugelsphäre
  einschnürt. Meiner Ansicht nach waren diese Worte des
  Extrasinns mehr eine Vermutung. Ich verließ mich dennoch
  auf ihn.


  Setze eine Kugel der Jenseitsmaterie ein! verlangte
  mein zweites Bewußtsein. Wenn du nicht schnell handelst,
  kann es zu spät sein.


  Ich hatte keine konkrete Vorstellung, wie ich die
  Kügelchen »bedienen« oder »steuern«
  sollte, aber ich holte eins der winzigen Dinger heraus. Es
  pulsierte jetzt deutlich schneller im farblichen Wechselspiel
  zwischen hellem Rot und fahlem Grün.


  »Etwas schnürt die Sphäre ein«, sagte
  ich zu dem Bröckchen Jenseitsmaterie. »Es ist
  wahrscheinlich unsichtbar. Ich möchte, daß du es
  beseitigst und daß die nähere Umgebung wieder sichtbar
  wird, so daß meine Sicherheit gewährleistet
  ist.«


  Es geschah etwas Verblüffendes.


  Die kleine Kugel blähte sich in Sekundenbruchteilen auf,
  bis sie die ganze, noch etwa drei Meter durchmessende Sphäre
  ausfüllte. Die leuchtende Masse hüllte auch mich ein,
  aber ich spürte nichts direkt davon.


  Dann erfolgte ein Ruck. Die Kugelsphäre war wieder leer,
  und draußen stand der Raum in einem großen Umkreis in
  glühenden Flammen. Donnernde Geräusche drangen
  über die Außensensoren an meine Ohren. Die Sphäre
  nahm wieder ihre normale Größe an. Das Pult glitt aus
  dem Boden.


  Die dunkelblaue Masse war verschwunden. Ich gewann jetzt aber
  einen Eindruck über den Ort, an dem ich mich befand.


  Als die Explosionen und die Flammen erloschen waren,
  glühten ringsum verbogene und zerfetzte Metallteile. Die
  Kugelsphäre schwebte in einem Raum von etwa fünfzig
  Metern Durchmesser. Er erinnerte mich an die Hangarhalle eines
  Raumschiffs oder einer Raumstation, in der eine gewaltige
  Detonation erfolgt war.


  Zwischen den Trümmern erkannte ich verbogene
  Schleusentore und die Trümmer von Robotern. Jetzt
  rührte sich aber nichts mehr.


  Das Objekt, das du gesehen hast, teilte mir der
  Extrasinn mit, wurde auch für dich unsichtbar. Dann hat
  es die Kugelsphäre in sich aufgenommen. Die Jenseitsmaterie
  hat dich aus der dunkelblauen Masse befreit, die wahrscheinlich
  ein Fesselfeld oder etwas Ähnliches war.


  So konnte es in der Tat gewesen sein. Meine Fragen wurden
  dadurch aber nicht weniger. Wo war ich wirklich? Und wo steckte
  das Teufelsei? Darauf wußte der Logiksektor auch keine
  Antworten.


  »Ich möchte hier ’raus!« erklärte
  ich laut, aber nichts geschah.


  Ich studierte das Steuerpult und entdeckte eine Taste, auf der
  ein Pfeil abgebildet war. Auf meine Berührung hin
  öffnete sich ein schmaler Durchlaß der transparenten
  Kugel.


  Als ich durch die Öffnung schritt und den Defensivschirm
  einschaltete, merkte ich sofort, daß hier draußen
  keine künstliche Schwerkraft herrschte.


  Ich schaltete das Gravo-Aggregat meines Kampfanzugs ein und
  glitt so langsam in die Richtung, die jetzt für mich unten
  war. Die Kontrolle der Außenwerte besagte, daß es
  hier auch keine Atmosphäre gab. Dadurch kühlten die
  glühenden Metallteile sehr schnell ab.


  Die Richtung wählte ich willkürlich zu einem der
  zerfetzten Schottore. Ich blickte mich um. Die Kugel hatte sich
  wieder geschlossen. Sie verharrte an der Stelle, an der ich sie
  verlassen hatte.


  Vorsicht! warnte mich der Logiksektor.


  Ich suchte Deckung zwischen den Trümmern.


  Von mehreren Seiten schwebten flugfähige Roboter in die
  zerstörte Halle. Ich identifizierte ein paar Modelle als
  solche, wie sie die Alkorder gebaut hatten. Das paßte in
  das Bild, das ich mir machte. Es muß sich hier um ein
  technisches Instrument alkordischer Technik handeln, das nun von
  den Schwarzen Sternenbrüdern oder deren unterjochten Helfern
  befehligt wurde.


  Die Roboter formierten sich und eröffneten das Feuer auf
  die Kugelsphäre. Die Energien hüllten Chybrains
  Gefährt für mehrere Sekunden so sehr ein, daß ich
  es gar nicht mehr sehen konnte. Als das Feuer eingestellt wurde,
  zeigte sich von der Sphäre keine Spur mehr.


  Ich bewegte mich nicht und wartete.


  Die Roboter bemerkten mich nicht, obwohl sie eigentlich die
  energetische Streustrahlung meines Anzugs hätten orten
  müssen. Sie zogen sich in verschiedene Richtungen
  zurück. Ihre Aufgabe schien erledigt zu sein.


  Ich wartete weiter und vor allem auf ein Zeichen Chybrains,
  denn ich war mir sicher, daß er sich hier irgendwo befinden
  mußte. Leider hatte ich keine genaue Vorstellung davon, wie
  groß das Objekt war, in dem ich mich befand. Die ersten
  Eindrücke von dem schwarzen Kasten waren zu ungenau gewesen,
  und ich hatte keine Vergleichsmöglichkeiten besessen.


  Als sich mehrere Minuten lang nichts rührte, erhob ich
  mich aus meiner Deckung. Zu meinen Seiten glühten nur noch
  wenige Metallteile. Es wurde allmählich dunkel hier. Meine
  Helmscheinwerfer wollte ich aber nicht einschalten.


  Direkt vor meinen Augen in etwa einem halben Meter Entfernung
  glühte ein winziger Punkt auf. Ich zuckte zurück, aber
  das ping wurde schnell größer. Dabei entfernte es sich
  ein Stück von mir.


  Buchstäblich aus dem Nichts entstand Chybrains
  Kugelsphäre. Eine Seite öffnete sich und forderte mich
  zum Einsteigen auf.


  »Es wäre besser«, sagte ich, »wenn du
  wieder verschwindest.«


  Tatsächlich wurde die transparente Hülle sofort
  unsichtbar.


  »Wenn du mich hören kannst«, sprach ich
  weiter, »dann folge mir unsichtbar. Ich will mich hier ein
  bißchen umsehen. Auf mich scheinen diese Roboter nicht
  programmiert zu sein. Sie reagieren eher auf alles, was nach
  Chybrain riecht, also auch auf die Kugelsphäre.«


  Es erfolgte keine Reaktion.


  Ich schaltete den Antrieb meines Kampfanzugs ein und glitt
  schnell auf eine der Öffnungen zu, durch die die Roboter
  verschwunden waren. Schon nach wenigen Metern gelangte ich in
  eine Region, die völlig unversehrt war. Nun mußte ich
  den kleinen Scheinwerfer einschalten, denn sonst wäre eine
  Orientierung unmöglich gewesen.


  Ein breiter Gang öffnete sich vor mir. Nach weiteren zehn
  oder zwanzig Metern signalisierte der Kampfanzug eine
  künstliche Schwerkraft. Ich ließ mich zu Boden sinken
  und schaltete meine Systeme ab. Ich verzichtete auch auf den
  verräterischen Defensivschirm, aber ich blieb wachsam.


  Dann entstand wenige Schritte vor mir ein Bild aus dem Nichts.
  Konturen schälten sich langsam heraus. Ich erkannte etwas
  Gitterförmiges. Da das Bild aber an den Rändern
  ausgefranst war, bekam ich keinen vollständigen Eindruck.
  Glühende Streben liefen kreuz und quer einher.


  Hinter diesem Gespinst aus leuchtenden Bändern schwebte
  Chybrain. Das Gitter hielt ihn gefangen.


  Ein Irrtum, meldete sich der Extrasinn. Er spielt
  nur. Und er will dich ins Spiel bringen, um von sich abzulenken.
  Er reagiert absichtlich nicht.


  Auf mich wirkte diese Szene ganz anders, und ich fragte mich,
  wie mein zweites Bewußtsein zu dieser Ansicht kam.


  Ich stehe Chybrain näher als du, lautete die
  lakonische Antwort. Ich habe ihn gezeugt, nicht du.


  Jede Antwort darauf war mir zu dumm. Noch bevor ich einen
  weiteren Gedanken dazu formulieren konnte, erklang eine laute
  Stimme über die Außenmikrofone meiner
  Kampfkombination. Ich nahm erst einmal gar nicht die Worte auf,
  denn mir war sofort klar, daß akustische Worte ohne
  Atmosphäre gar nicht möglich waren.


  Aber bei Chybrain wußte man ja nie genau, woran man
  war.


  »Deine Maschine Brainchy wurde gefangen«, erklang
  es mit holpriger Kunststimme. »Eine meiner Positroniken
  wurde bereits zerstört. Die zweite mit den Daten deiner
  Stärke habe ich desaktiviert, damit keine Geheimnisse
  verraten werden können. Ich bin nun wertlos und warte auf
  den Befehl der Selbstzerstörung, mein Herr Atlan.«


  Das holografische Bild erlosch. Ich wußte nicht, was ich
  tun sollte.


  Schicke die zweite Kugel aus Jenseitsmaterie los!
  verlangte der Extrasinn. Gib ihr den Auftrag, die robotische
  Maschine Brainchy zu zerstören.


  »Das ergibt doch keinen Sinn«, lehnte ich mich
  auf.


  Doch. Es schützt Chybrain. Die Systeme hier werden ihn
  für einen Roboter halten. Er legt keinen Wert darauf, schon
  jetzt gegenüber den Schwarzen Sternenbrüdern seine
  Fähigkeiten zu offenbaren. Er wird das erst tun, wenn du ihn
  als einen Teil deines Ichs akzeptierst.


  Ich schüttelte den Kopf, aber ich holte die zweite kleine
  Kugel hervor. Sie wuchs in meiner Hand sehr schnell zur
  Größe eines Kopfes.


  »Ich heize ein bißchen nach«, wisperte es in
  meinem Kopf. »Diese idiotischen Roboter werden das nicht
  merken, wenn du sehr schnell handelst.«


  »Zerstöre meine Maschine Brainchy!« verlangte
  ich streng von der leuchtenden Kugel. »Und zerfetze mit der
  restlichen Energie diesen Kasten, den die Schwarzen
  Sternenbrüder auf mich gehetzt haben!«


  »Ausgezeichnet!« wisperte die Stimme des
  Kristalleis. »Die Automatik der Linearschaukel informiert
  soeben die Schwarzen Sternenbrüder darüber, daß
  du hier allein aufgetaucht bist.«


  Die leuchtende Kugel jagte los.


  Sekunden später war sie meinen Blicken entschwunden.


  In dem Moment, in dem das grelle Licht aufzuckte, legte sich
  die Kugelsphäre schützend um mich. Dann war da nur noch
  gleißende Helligkeit. Die Sphäre wurde durch die
  Trümmer geschleudert. Ich verlor den Halt und den
  Überblick.


  Irgend etwas raubte mir die Sinne.


  Zuletzt hörte ich eine freundliche Stimme:


  »Du mußt jetzt sterben! Und mich gibt es
  nicht.«


  Sehr gut, meinte der Extrasinn.


  Dann war da nichts mehr.
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  Ich erwachte auf einer Liege und richtete mich auf. Der Helm
  meines Raumanzugs war geöffnet. Verwirrt blickte ich mich um
  und rief die letzten Erinnerungen ins Gedächtnis
  zurück.


  Ich befand mich wieder in Chybrains Kugelsphäre. Auch das
  Kristallei war da. Es schwebte unter der oberen Polkuppel. Das
  Steuerpult war verschwunden. Als ich mich hinstellte, löste
  sich auch die Liege auf.


  Draußen herrschte die gewohnte Dunkelheit des
  Linearraums.


  »Wieviel Zeit ist vergangen?« fragte ich.


  »Elf Tage«, antwortete Chybrain.


  »Ich war elf Tage bewußtlos?« Ich
  staunte.


  »Nein, vielleicht zwanzig Minuten. Aber seit unserem
  gemeinsamen Start sind elf Tage verstrichen.« Das funkelnde
  Ei kam langsam näher. »Ich sehe, du bist etwas
  irritiert. Die letzten Sekunden, bevor du besinnungslos wurdest,
  müssen dich verwirrt haben. Ich werde versuchen, dir alles
  zu erklären.«


  »Hoffentlich. Hast du eine Sitzgelegenheit für
  mich? Ich fühle mich noch etwas angegriffen.«


  »Nimm Platz, wo du möchtest. Es wird ein Sessel an
  der Stelle entstehen. Der Kampf, der dir die Sinne raubte, wurde
  mit psionischen Kräften ausgetragen. Es ist klar, daß
  du dich lädiert fühlst.«


  Als ich nach rückwärts blickte, erkannte ich das
  Sitzmöbel aus dem transparenten Stoff der Sphäre. Ich
  ließ mich hineinfallen.


  »Ich mußte davon ausgehen«, begann Chybrain,
  »daß die Schwarzen Sternenbrüder oder ihre
  Helfer sich auf unsere Spuren heften würden. Ich hinterlasse
  manchmal Signale, die für psionisch Begabte lesbar sind.
  Leider kann ich das nicht ganz vermeiden. Mein Ziel war es daher,
  die Verfolger zu irritieren. Sie sollten glauben, du seist allein
  und ich sei nur eine robotische Maschine, die dich
  unterstützt und allein dir gehorcht. Ich möchte,
  daß unsere Feinde mich auch als einen Teil von dir sehen,
  allerdings als einen mehr mechanischen. Ich denke, bis jetzt ging
  dieser Plan auf.«


  »Was war dieser große Kasten?« unterbrach
  ich ihn. »Und weshalb konntest du ihn nicht
  wahrnehmen?«


  »Ich befand mich aus freien Stücken in einer Phase
  der weitgehenden Desaktivierung. Das war der eine Grund. Ich
  konnte die Maschine wirklich nicht spüren. Jetzt weiß
  ich aber auch, daß dies einen zweiten Grund hatte. An Bord
  dieser Raumstation, die ich als ›Linearschaukel‹
  bezeichnete, existierten neben alkordischen Sensoren, Robotern
  und Positroniken auch ein oder zwei Fragmente eines der Schwarzen
  Sternenbrüder. Diese habe ich, um mich dumm zu stellen,
  ›Automatik‹ genannt. Sie waren körperlos und
  rein psionisch. Sie ließen sich nicht orten. Und sie
  bewirkten nach unserer Entdeckung einen Zeitsprung von rund elf
  Tagen. Warum das von den Schwarzen Sternenbrüdern
  beabsichtigt worden war, ist mir nicht klar.«


  »Vermutlich wollten sie testen, wie wir darauf
  reagieren«, sagte ich.


  »Wie du darauf reagiertest«, verbesserte mich
  Chybrain. »Von mir wußte niemand etwas. Ich habe
  alles stets so dargestellt, daß die Initiative von dir
  ausging. Und das stimmt ja auch. Ich bin nur ein Teil von
  dir.«


  »Weiter!«


  »Durch die elf Tage gewannen die Schwarzen
  Sternenbrüder dir gegenüber auch elf Tage Vorsprung.
  Diese Burschen planen etwas, und diesem Zeitpunkt sind wir nun
  schlagartig ein gutes Stück näher
  gerückt.«


  »Ich bin mir der Folgen bewußt«, sagte ich.
  »Was geschah in dieser seltsamen
  ›Linearschaukel‹?«


  »Nachdem die Station dich und die Sphäre
  eingefangen hatte, befahl ein psonisches Fragment deine
  Vernichtung und die der Kugelsphäre. Zu dieser Zeit forschte
  die Maschine Brainchy bereits ziemlich stümperhaft in der
  Station herum und wurde auch prompt eingefangen. Natürlich
  habe ich mich dort nicht in meiner wirklichen Gestalt gezeigt.
  Das Fragment muß gemerkt haben, daß der erste Versuch
  der Vernichtung mißglückt war. Es befahl einen
  weiteren. Aber da hattest du schon die zweite Kugel der
  Jenseitsmaterie losgeschickt, und ich hatte diese so
  vergrößert, daß der gewünschte Erfolg
  eintrat.«


  »Die Zerstörung der Station?«


  »Nicht nur das. Auch ich mußte, obwohl ich
  für bedeutungslos gehalten wurde, dran glauben. Vor allem
  aber du. Vor unserer Vernichtung nahm ich dich ein oder zwei
  Sekunden mit in die Zukunft. Das kann ich, ohne einen psionischen
  Abdruck zu hinterlassen, der mich oder dich verraten hätte.
  Ich hoffe, ich habe unsere Spuren damit für längere
  Zeit verwischt.«


  »Wo befinden wir uns jetzt?«


  »Wieder in der Labilzone, die dem Nukleat zugeordnet
  ist. Diese überlappt sich mit der des Nukleus. Aber es
  herrscht weit und breit Leere. Ein psionisches Fragment der
  Schwarzen Sternenbrüder ist bei der Verwandlung der
  Jenseitsmaterie umgekommen.«


  Als ich darauf nichts erwiderte, fuhr Chybrain fort:


  »Es konnte seine Herrn aber noch über deinen Tod
  informieren. Was mit dem vermutlichen zweiten Fragment geschah,
  weiß ich nicht. Vielleicht habe ich mich auch
  getäuscht, und es handelte sich nur um ein Fragment. Wir
  fliegen in Richtung des erwähnten Informationsknotens. Wenn
  nichts passiert, werden wir den Ort in etwa sieben Stunden
  erreichen.«


  »Und was sollen wir dort?«


  »Der Ort wurde von mir Informationsknoten genannt. Wie
  er wirklich heißt, weiß ich noch nicht. Ich erhoffe
  mir von dort Informationen für uns. Wie der Ort wirklich
  aussieht, weiß ich auch noch nicht.«


  Mir kamen diese Worte nebulös vor. Ich fühlte mich
  nicht wohl. Chybrain war mir in vieler Beziehung zu
  eigenmächtig. Und als einen Teil von mir konnte ich ihn
  schon gar nicht empfinden.


  Es hat wenig Sinn, sich gegen ihn aufzulehnen, bemerkte
  der Extrasinn. Du bist einmal auf ihn angewiesen, denn deine
  Existenz hängt hier von ihm ab. Zum anderen scheint er nicht
  dein Gegner zu sein, auch wenn manchmal der Anschein
  entsteht, er setze seine Ziele in den Vordergrund.


  »Soll ich versuchen«, fragte ich lautlos mein
  zweites Bewußtsein, »mich mit ihm zu
  arrangieren?«


  Eigentlich ja. Ich bin mir aber in diesem Punkt noch nicht
  ganz sicher. Geh aber davon aus, daß Chybrain dieses
  gedankliche Gespräch mithören kann.


  Ich starrte auf das Kristallei, aber von dort war nichts
  Auffälliges zu erkennen. Es schien eher so, daß
  Chybrain auf eine Reaktion von meiner Seite wartete. Die
  sechseckigen Flächen seines Körpers strahlten sanft und
  ruhig. Das Ei selbst war völlig reglos.


  »Nun gut«, sagte ich schließlich.
  »Fliegen wir den Informationsknoten an.«


  »Ich danke dir für deine Zustimmung.« Das
  klang etwas unterwürfig. »Aber mich voll benutzen
  willst du nicht?«


  »Ich bin Atlan. Ich bleibe Atlan.« Das klang sehr
  hart, aber das war auch meine Absicht.


  Chybrains Antwort war merkwürdig. Er erklärte
  leise:


  »Du bist Atlan. Ich bin Atlan.«


  Er wurde unsichtbar und gab mir dadurch deutlich zu verstehen,
  daß er das Gespräch wohl als beendet betrachtete.


  »Ich schicke einen Teil von mir voraus«, erklang
  dennoch seine Stimme in meinem Bewußtsein. »Es
  handelt sich um ein lebloses Stück, das keinen Verrat
  begehen kann.«


   


  *


   


  Gute sechs Stunden später wurde Chybrain wieder sichtbar.
  Ich hatte diese Zeit benutzt, um nachzudenken. Zu einem klaren
  Ergebnis war ich nicht gekommen, denn auch der Extrasinn
  hüllte sich in hartnäckiges Schweigen.


  »Wir sind da«, teilte mir das Kristallei mit.
  »Du wirst es nicht spüren, aber meine Kugelsphäre
  bewegt sich nicht mehr. Mein Vorbote hat nichts entdeckt,
  insbesondere keine psionischen Felder. Die Luft scheint hier rein
  zu sein, wenn ich mich mal so in deiner Sprache ausdrücken
  darf.«


  Ich sah draußen nur die stetige und undurchdringliche
  Schwärze der letzten Stunden. Hier stellte sich der
  Linearraum anders als gewohnt dar. Vielleicht war dieses Bild
  realer als das der Halbraumspürer, das mir gut bekannt
  war.


  »Was soll nun geschehen?« fragte Chybrain.
  »Du mußt das entscheiden, nicht dein Teil.«


  Er hackte immer wieder auf diesem Punkt herum. Das erzeugte in
  mir eine wachsende Abneigung.


  Das könnte mit dem Ziel zusammenhängen,
  bemerkte der Extrasinn, das er dir verschweigt.


  Ich wischte jede Überlegung zu diesem Punkt zur
  Seite.


  »Ich sehe nichts als die endlose Schwärze«,
  erklärte ich etwas ungehalten. »Meine Sinne sind
  anders als deine. Ohne Anhaltspunkte kann ich keine Initiative
  ergreifen.«


  »Ich verstehe«, antwortete er rasch. »Ich
  will versuchen, ein Bild der verschiedenen Ebenen zu erzeugen.
  Der Linearraum ist hier leer, aber das gilt nicht für
  Nukleus und Nukleat. Warte bitte.«


  Ich faßte mich in Geduld. Zunächst geschah nichts.
  Chybrain verharrte bewegungslos. Dann sagte er:


  »Wir sind nur noch einhundertachtundsechzig Lichtjahre
  von der Inneren Barriere entfernt. Ich habe Geselle die
  Koordinaten dieses Ortes im Nukleus übermittelt und auch
  eine Warnung an ihn geschickt, damit er sich nicht unbegrenzt
  lange hier aufhält. Eigentlich hatte ich gehofft, ihn hier
  anzutreffen. Da uns durch die Begegnung mit der
  ›Linearschaukel‹ aber elf Tage gestohlen wurden,
  ging dieser Plan nicht auf. Wenn Geselle – im Nukleus
  – an diesem Ort gewesen ist, dann ist er jetzt längst
  wieder verschwunden.«


  »Du läßt mich diese wichtigen Dinge reichlich
  spät wissen«, beklagte ich mich. »Auf dieser
  Basis können wir nicht zusammenarbeiten.«


  »Ich bedaure meinen Irrtum«, erklärte das
  seltsame Ei. »Es war sicher mein Fehler, aber ich konnte
  nicht damit rechnen, daß uns elf Tage gestohlen werden.
  Nichts wies auf dieses Geschehen hin.«


  Draußen entstand plötzlich ein blaues Licht. Es war
  groß und kugelförmig.


  »Ein projiziertes Bild aus dem Nukleus«,
  erklärte Chybrain. »Es muß sich um einen blauen
  Riesenstern handeln.«


  Das Bild war verschwommen. Eine Entfernung zu diesem Stern
  konnte ich nicht abschätzen, denn es fehlte jede Grundlage
  für einen Vergleich. Die Umrisse der Sonne wurde etwas
  schärfer, aber nicht klar.


  »Planeten?« fragte ich nur.


  »Ich suche noch. Es gibt astrophysikalische Hinweise auf
  drei Planeten, aber ich finde nur zwei. Ich versuche auch sie
  darzustellen.«


  Zwei weitere Punkte tauchten vor dem schwarzen Hintergrund
  auf. Diese Bilder waren gestochen scharf und relativ nah. Die
  beiden Planeten wirkten sehr groß und völlig kahl.
  Nichts wies aus den Farbschattierungen auf irgendwelches Leben
  hin.


  »Wo befindet sich der dritte Planet?« fragte
  ich.


  »Keine Ahnung«, gab Chybrain zu.


  Er könnte im Nukleat stehen, vermutete der
  Extrasinn.


  Ich teilte dies dem Kristallei mit.


  »So könnte es sein«, meinte Chybrain. Im
  gleichen Moment erloschen die Bilder dieses Sonnensystems.


  »Was tust du?« fragte ich mit steigendem
  Unbehagen.


  »Ich versuche, Materie des Nukleats zu erfassen und als
  Bild darzustellen.«


  Es vergingen mehrere Minuten des Schweigens. Auch
  draußen konnte ich zunächst keine Veränderung
  feststellen.


  Dann flammten plötzlich winzige Lichter auf, die sich
  sehr schnell bewegten. Dunkle Konturen schälten sich aus dem
  endlosen Schwarz. Ich erkannte mehrere Raumschiffe des bekannten
  keilförmigen Typs. Die kleinen Lichter waren die
  Positionslampen.


  »Keine Panik«, erklärte das Kristallei.
  »Sie sind nicht wirklich hier. Sie fliegen in der
  künstlichen Existenzebene Nukleat. Und dort ist der dritte
  Planet. Blicke nach oben, Atlan!«


  Ich starrte durch die transparente Kugelsphäre. Zum
  Greifen nah erstreckte sich die Kugel eines Planeten über
  mir. Die Welt lag im Dunkeln, denn sie erreichte kein Licht
  irgendeiner Sonne.


  Chybrain vergrößerte einen Sektor der
  Oberfläche. Ich erkannte einen Raumhafen mit regem Betrieb,
  mächtige Gebäude und waffenstarrende
  Geschütztürme. Vieles deutete auf die mir inzwischen
  einigermaßen bekannte alkordische Technik hin. Die
  Geschütze gehörten nicht dazu.


  Die Szene wechselte zu einem anderen Ort der
  Planetenoberfläche. Ich erkannte riesige Kuppelbauten mit
  Antennengebilden auf den Dächern, Schächte, die sich
  tief ins Innere des Planeten bohrten und größere und
  kleinere Gleitfahrzeuge. Darüber kreisten richtige
  Raumfahrzeuge.


  Neben den Keilschiffen entdeckte ich auch andere Raumschiffe
  unbekannter Herkunft. Dieser sonnenlose Planet war eine wahre
  Festung. Das war klar. Und damit war auch seine Bedeutung
  hervorgehoben.


  »Das ist der Informationsknoten«, behauptete
  Chybrain. »Ich kann ihn nun identifizieren, aber ich
  weiß nicht, was sich dort alles verbirgt.«


  »Bist du sicher«, fragte ich, »daß
  dies eine Welt der Schwarzen Sternenbrüder ist?«


  »Absolut, Atlan.« Die projizierten Bilder des
  Informationsknotens verschwanden wieder. »Ich habe in den
  letzten Wochen mehrmals das Nukleat abgesucht. Ich habe
  ausschließlich Spuren der Schwarzen Sternenbrüder
  entdeckt. Vielleicht sollte ich sagen, fast ausschließlich,
  denn ich habe Hinweise gefunden, daß auch die alten
  Alkorder hier noch irgendwo einen geheimen Stützpunkt haben
  könnten. Entdeckt habe ich diesen allerdings
  nicht.«


  »In Ordnung, du Teufelsei. Laß uns zur Sache
  kommen. Du sagtest, du wolltest hier Informationen gewinnen. Das
  ist schön und gut, aber es ist nichts für mich. Diese
  Planetenfestung dort im Nukleat werde ich nicht betreten. Es
  wäre glatter Selbstmord, diesen Ort aufzusuchen.«


  »Das sehe ich anders.« Chybrain blieb gelassen.
  »Wenn du dich meiner Fähigkeiten bedienen
  würdest, wäre das Risiko klein. Allein kann ich nicht
  gehen. Ich bin zwar in der Lage, Dinge zu vollbringen, die
  für viele erstaunlich sind, aber ich verstehe viele
  Zusammenhänge nicht. Mir fehlt manchmal die Intuition, die
  du hast. Ohne dich bin ich nichts.«


  Er bot sich wieder auf eine so merkwürdige Weise an, die
  mir eigentlich nicht gefiel.


  »Du wärst also in der Lage«, fragte ich das
  Ei vorsichtig, »aus eigener Kraft diese Labilzone zu
  verlassen, den Festungsplaneten aufzusuchen und mich dabei
  mitzunehmen? So etwas stellst du dir doch vor!«


  »Ich sehe es etwas anders. Du wärst dazu in der
  Lage, wenn du mich – na, ich sage mal – mitnimmst.
  Betrachte mich vielleicht als einen dritten Arm, als eine
  geistige Kraft, die dir in Wahrheit gehört und die sich aus
  jugendlichem Eigensinn immer geweigert hat, dir das zu
  sagen.«


  »Du bist mir fremd, Chybrain«, antwortete ich.
  »Das soll nicht übertrieben hart klingen, aber ich
  habe keine gefühlsmäßige Beziehung zu
  dir.«


  Ich schon, meldete sich der Extrasinn, auch wenn ich
  durch die ARK SUMMIA so erzeugt wurde, daß ich nur logisch
  denken kann. Vielleicht muß in der letzten Logik auch ein
  Quentchen Gefühl stecken.


  »Versuch’s doch einmal, Atlan!« flehte das
  Kristallei. »Nimm mich als deinen geistigen Arm. Nimm mich
  so, wie du dein zweites Bewußtsein in dir duldest, den
  Extrasinn. Er ist mein Erzeuger, und damit bist du es auch. Es
  läßt sich nicht leugnen, ich bin ein Teil von dir. Das
  ist dir unangenehm, und mir ist es das auch. Dieser Tatsache
  solltest du aber zumindest auf Zeit nicht ausweichen. Auch ich
  liebe meine Eigenständigkeit, glaube es mir.«


  »Drück dich konkret aus! Wie stellst du dir das mit
  dem geistigen Arm vor?«


  »Ganz einfach. Ich verschwinde in dir. Ich werde ein
  Teil von dir. Damit verfügst du über das, was ich kann.
  Dann kannst du schalten und walten, wie du willst. Ich selbst
  werde mich nur melden, wenn du etwas Unmögliches
  willst.«


  Ich zögerte noch, obwohl mir der Logiksektor dringend
  dazu riet, dieses Angebot zu akzeptieren. Es war mir zu
  unheimlich. Und die Erinnerungen an die Reise zum Mittelpunkt
  eines Planeten waren noch zu wach in mir.


  »Ich kann das nicht!« erklärte ich.


  »Gut, Atlan. Ich verstehe dich ja. Dann müssen sich
  unsere Wege für immer trennen. Ich kann und will dich zu
  nichts zwingen. Aber du sollst wissen, daß du mit dieser
  Ablehnung auch über mein Schicksal entschieden hast. Es wird
  mich sehr bald nicht mehr geben. Bitte überlege dir dein
  letztes Wort. Ich lasse dich für eine Weile
  allein.«


  Er ließ mir keine Gelegenheit zu einer Antwort. Er
  rauschte durch die Wand der Kugelsphäre und war schon bald
  meinen Blicken entschwunden.


  Du bist ein sturer Idiot! schimpfte der Logiksektor.
  Du stehst vor der Chance, endlich einmal etwas Konkretes
  über deine Feinde zu erfahren. Und was machst du? Du kneifst
  wie ein Feigling. Und ein kompletter Dummkopf.


  »Schweig!« herrschte ich den Extrasinn an. Und er
  meldete sich nicht mehr.


  Ich hockte eine ganze Weile in dem durchsichtigen Sessel, den
  Kopf in die Hände gestützt.


  Chybrain war zu einem Teil ein unbegreifliches Produkt meines
  Extrasinns. Er war aber auch so etwas wie ein Ableger eines
  Teiles der ehemaligen Superintelligenz Anti-ES. Und diesem
  positiven Teil, der sich anfangs Born genannt hatte, hatte ich
  durch mein Eingreifen selbst erst zu einem eigenständigen
  Leben verholfen.


  Born war ein unbegreifliches Etwas gewesen, und Chybrain war
  es auch.


  Als ich aufblickte, stand vor mir eine Gestalt, ein knochiger
  Mann in einem weiten Mantel mit langen Ärmeln. Bleiche und
  verknorpelte Hände ragten aus dem zerschlissenen Stoff. Die
  dunklen Augen versteckten sich in dem faltigen Gesicht. Ihr Blick
  war lauernd. Die schmalen Lippen des Alten zitterten leicht.


  »Du kannst mich nicht tauschen, Chybrain«, sagte
  ich mit deutlicher Verbitterung. »Auch diese Maske, die
  Kassja-Narktuan darstellen soll, ist nur eine Finte, um mich zu
  überzeugen.«


  »Du irrst dich, Atlan«, antwortete der Alte mit
  rauher Stimme. »Ich bin Kassja-Narktuan, und ich bin sehr
  froh, dich gefunden zu haben. Der böse Plan der Schwarzen
  Sternenbrüder wird in Kürze realisiert werden. Alle
  Alkorder und Abermillionen Intelligenzen anderer Völker
  Alkordooms werden dadurch zugrunde gehen. Nimm den geistigen Arm
  an! Du brauchst jedes Hilfsmittel, um hier zu bestehen. Und sei
  vorsichtig! Mit den Schwarzen Sternenbrüdern ist nicht zu
  spaßen. Sie haben ihre Schwächen, nutze
  sie!«


  »Wer bist du?« fragte ich.


  »Kassja-Narktuan.« Die Antwort kam sofort.
  »Das ist nicht mein wahrer Name. Du kennst meinen wahren
  Namen, denn ohne dich gäbe es mich nicht als einen, der das
  große Übel abwenden helfen will.«


  »Du sprichst in Rätseln«, entgegnete ich
  ungehalten. »Leg deine Karten klar auf den
  Tisch!«


  »Das kann ich nicht. Ich bin der Kassja-Narktuan der
  Vergangenheit der Alkorder, von dem du gehört hast. Ich bin
  kein Handler. Ich bin ein Warner und Helfer. Die Schwarzen
  Sternenbrüder dürfen nicht wissen, wer ich bin. Und du
  wirst es erfahren, wenn du den Plan der Schwarzen
  Sternenbrüder durchkreuzt. Wenn du das nicht schaffst, ist
  es auch für dich völlig unwichtig zu wissen, wer oder
  was ich bin.«


  Die Gestalt löste sich langsam auf. Die Augen des Alten
  waren noch für ein paar Sekunden allein zu sehen. Dann
  verschwanden auch sie.


  »Chybrain!« schrie ich wütend und ballte
  meine Fäuste. »Zeige dich!«


  Es geschah nichts.


  Kassja-Narktuan kann nicht Chybrain sein, teilte mir
  der Extrasinn mit. Es gibt da Widersprüche, die eindeutig
  sind. Dieser Kassja-Narktuan war echt.


  »Wer ist Kassja-Narktuan?« fragte ich
  zurück.


  Ich weiß es noch nicht. Aber es ist sicher, daß
  er dir früher schon in anderer Gestalt begegnet ist. Es
  könnte auch etwas zu bedeuten haben, daß er die
  Figur eines alten Hominiden wählt, wie es die Gesandten der
  Schwarzen Sternenbrüder in Alkordoom auch getan haben. Die
  logische Verbindung fehlt noch. Wenn die Zeit reif ist, werde ich
  mehr wissen.


  »Wo steckt Chybrain, wenn er es nicht gewesen ist, der
  dieses Theater abgehalten hat?«


  Ich weiß auch das nicht. Vermutlich führt er
  eine Vorerkundung auf dem Festungsplaneten durch. Es kann aber
  auch sein, daß er sich einfach zurückgezogen hat, um
  dich bei deiner Entscheidungsfindung nicht zu
  stören.


  »Meine Entscheidung steht fest«, behauptete ich.
  »Daran kann auch dieser Kassja-Narktuan nichts
  ändern.«


  Es ist die falsche Entscheidung! Nimm Chybrains Angebot an!
  Überwinde deine Scheu vor diesem Wesen!


  Ich zögerte noch. Der Extrasinn wiederholte die Worte
  Kassja-Narktuans. Das war völlig überflüssig, denn
  ich konnte mich an jedes einzelne erinnern.


  Als draußen ein schwaches Licht auftauchte, war ich fast
  bereit, nachzugeben. Ich erkannte Chybrain. Er glitt durch die
  Hülle seiner Kugelsphäre und blieb dicht vor mir
  stehen.


  »Wo warst du?« fragte ich.


  »Einsam, irgendwo«, entgegnete er wortkarg.


  »Ich hatte Besuch, während du verschwunden
  warst.«


  »Das ist unmöglich.« Er brauste auf. War das
  wieder eine Finte? »Die Spuren waren vollständig
  verwischt.«


  »Es war Kassja-Narktuan.«


  »Kassja-Narktuan, der Prophet der Alkorder?« Das
  klang, als ob sich das Kristallei wieder beruhigen würde.
  »Ich habe dich wirklich völlig in Ruhe gelassen und
  auch die Sphäre nicht überwacht. Aber Kassja-Narktuan?
  Er besitzt Fähigkeiten, die meine bei weitem
  übertreffen, aber er ist kein Aktiver, kein Kämpfer. Er
  ist anders. Er trägt in sich die Mentalität der
  Alkorder.«


  »Du kennst ihn«, stellte ich fest.


  »Nur indirekt. Und das auch erst seit kurzer Zeit. Er
  ist unnahbar und fern. Er ist da und doch wieder nicht. Ich habe
  einmal seine Gestalt zur Tarnung benutzt.«


  »Einmal?«


  »Einmal. Ich erkenne, daß du glaubst, ich sei
  während meiner Abwesenheit hier als Kassja-Narktuan
  aufgetaucht. Ich kann dir nur sagen, daß das nicht stimmt.
  Beweisen kann ich es nicht. Aber eigentlich ist das jetzt
  unwichtig. Mich interessiert, wie du dich entschieden
  hast.«


  Ich hatte kein gutes Gefühl, als ich antwortete.
  Irgendwie handelte ich gegen meine Überzeugung und gegen
  meinen Willen, aber ich sagte:


  »Ich nehme das Angebot an.«


  



  5.


  Chybrain glitt auf mich zu. Dabei wurde er nicht nur kleiner.
  Auch das rote und grüne Leuchten seiner aus Sechsecken
  bestehenden Außenhülle erstarb. Dann wurde er
  durchsichtig, ohne daß ich etwas in seinem Innern erkennen
  konnte. Und als er mich berührte, löste er sich
  scheinbar ganz auf.


  Ich spürte keine Veränderung in mir.


  Du mußt jetzt handeln! forderte mich der
  Extrasinn auf. Ordne deine Gedanken und richte sie
  gezielt aus! Chybrain wird sich melden, wenn du Unmögliches
  verlangst. Er ist irgendwo in dir, aber ich weiß nicht wo.
  Auch ich habe keinen direkten Kontakt zu ihm.


  Ich kämpfte noch mit meinem Unbehagen, aber dann rang ich
  diese Gefühle nieder und formulierte einen Gedanken. Um ihn
  umzusetzen, benutzte ich meine normale Sprache:


  »Wir wechseln von hier mit der Sphäre ins Nukleat
  und nehmen jede Tarnungsmöglichkeit an, die zur
  Verfügung steht.«


  »Die Kugelsphäre kann nur im Linearraum
  existieren«, erklang Chybrains Stimme in meinem
  Bewußtsein. »Sie kann nicht ins Nukleat. Aber du
  kannst es. Und die Tarnungsmöglichkeiten mußt du
  deinem geistigen Arm genauer erklären.«


  Ich schloß erst einmal meinen Raumanzug. Man konnte ja
  nie wissen, welche Überraschungen auf einen zukamen.


  »Ich bewege mich jetzt ins Nukleat und in Richtung des
  Festungsplaneten«, erklärte ich. »Ich bin
  unsichtbar und auch durch nichts zu orten. Ich kann jegliche
  Materie durchdringen.«


  In meinen Gedanken stellte ich mir weitere Einzelheiten dazu
  vor. Ich konzentrierte mich kurz auf eine Bewegungsrichtung und
  auf eine Geschwindigkeit. Es war phantastisch.


  Ich raste durch die Kugelhülle der Sphäre. Die
  künstliche Schwerkraft verschwand, und das Gefährt
  Chybrains auch. Schon nach Sekunden veränderte sich die
  endlose Schwärze meiner Umgebung. Sterne blinkten in der
  Ferne auf.


  In ihrem fahlen Schein leuchtete die mächtige Kugel eines
  sonnenlosen Planeten.


  Die Festungswelt der Schwarzen Sternenbrüder!


  Ich dachte, daß ich meine Richtung ändern
  mußte, und schon geschah das’. Dabei blickte ich an
  meinem Körper hinunter. Ich sah mich. War ich wirklich so
  unsichtbar, wie es mir Chybrain vorexerziert hatte? Ich
  wußte es nicht.


  Der Planet kam nun schnell näher.


  Aber nicht nur der! Ein dreieckiges Raumschiff schoß
  urplötzlich auf mich zu. Ich kam nicht mehr dazu, einen
  Gedanken zum Ausweichen zu formulieren. Voller Panik wollte ich
  instinktiv die Augen schließen, aber auch dazu kam ich
  nicht mehr.


  Das Raumschiff brauste durch mich hindurch. Oder ich durch es.
  Das konnte man sehen, wie man wollte. Es passierte jedenfalls
  nichts.


  In Sekundenbruchteilen huschten während dieser Begegnung
  Bilder an mir vorbei. Ich sah Roboter und ein paar Alkorder in
  ihrer Handler-Gestalt, ferner einen Thater und vier Wesen, die
  ich keinem mir bekannten Volk zuordnen konnte.


  Dann war der Spuk vorüber.


  Du mußt dich erst daran gewöhnen, bemerkte
  der Extrasinn ungerührt, dich wie dein geistiger Arm
  Chybrain zu bewegen.


  Ich antwortete nichts und konzentrierte mich auf den nahen
  Planeten. Die Entfernung zur Oberfläche betrug noch
  geschätzte drei oder vier Kilometer.


  Wo war Norden und Süden? Ich hatte keine
  Orientierungshilfen.


  Allmählich begann ich mich in Chybrains merkwürdiges
  Leben hineinzutasten. Ich erkannte ein paar Probleme, mit denen
  er sich wohl herumschlagen mußte. Mein Flug erfolgte aufs
  Geratewohl. Ich konnte nicht die einfachsten navigatorischen
  Dinge durchführen.


  Ich hatte in meinem Leben ungezählte fremde Planeten
  angeflogen. Die Ortungsstationen der Raumschiffe hatten fast
  immer gemeinsam mit der Bordpositronik Daten zur Verfügung
  gestellt, die ein Orientieren und Erkennen ermöglicht
  hatten. Das fehlte mir jetzt. Meine Fragen an mich selbst
  bezüglich solcher Werte blieben unbeantwortet.


  Und das war ein deutliches Zeichen, daß Chybrain diese
  mir geläufigen Dinge nicht beherrschte.


  Ich begann, das Kristallei zu verstehen.


  Das ist gut, meldete sich der Extrasinn.


  Ich hielt auf einen großen Komplex aus Kuppelbauten zu,
  der in einer vegetationslosen Zone lag. Die Abmessungen dieses
  bebauten Bereichs betrugen etwa zehn mal zehn Kilometer.


  »Chybrain«, sagte ich eindringlich. »Wie
  kann ich einen Ort finden, an dem ich die gewünschten
  Informationen bekomme?«


  Es erfolgte keine Antwort. Auch das wertete ich als ein
  Zeichen seiner Hilflosigkeit. Er hatte immer so überlegen
  gewirkt. Nun wurde es immer deutlicher, daß er das nur in
  einigen Beziehungen war. Und daß er allein hilfloser sein
  mußte, als ich das je angenommen hatte.


  Ich war also doch auf mich allein gestellt, wenn ich Chybrains
  Fähigkeiten einmal ausklammerte.


  »Chybrain«, fragte ich noch einmal. »Von wo
  droht mir Gefahr?«


  Es erfolgte wieder keine Antwort.


  »Bist du überhaupt ansprechbar?« zürnte
  ich.


  »Natürlich«, kam die prompte Antwort.
  »Aber wenn ich nichts zu sagen habe, schweige ich lieber
  und überlasse dir die weiteren Schritte.«


  Ich verzichtete auf eine Entgegnung. Was Chybrain von seinem
  wahren Gesicht zeigte, rückte manche meiner bisherigen
  Vorstellungen in ein anderes Licht. Und damit war auch klar,
  daß ich diese Aufgabe hier doch mehr oder weniger allein zu
  lösen hatte. Es tat mir leid, daß ich ihn als
  aufdringlich empfunden hatte. Er war doch ganz anders. Wunderbar
  auf der einen Seite, aber ein armer Kerl auch auf der
  anderen.


  Links und rechts von mir glitten die Wände von zwei
  Kuppelbauten in die Höhe, während ich mich der
  Planetenoberfläche näherte. Ich lenkte nach links.
  Mühelos passierte ich die Wand des mächtigen
  Gebäudes. Die gedankliche Kontrolle meiner Bewegungen
  funktionierte schon fast reibungslos.


  Hier herrschte Helligkeit. Eine kurze Kontrolle der
  Umgebungswerte auf den Anzeigen an meinem linken Unterarm der
  Raumkombination, rein aus der Routine geboren, verriet mir,
  daß hier auch eine fast normale Schwerkraft wirkte. Ich
  spürte diese jedoch nicht. Chybrains Fähigkeiten
  kapselten mich weitgehend von der Realität ab.


  Ich landete am einen Ende einer schmalen, aber sehr langen
  Halle. Vor mir erkannte ich etwa zwanzig Roboter alkordischer
  Bauart und einen einzelnen Alkorder in der Handlergestalt. Auf
  der einen Längsseite des Raumes befanden sich mehrere
  Bildschirme, an denen Roboter kurz standen und dann wieder zu den
  verschiedenen Ausgängen eilten.


  Was mochte dieser kleine Mann zwischen den Robotern
  denken?


  Kaum hatte ich diesen Gedanken formuliert, da erklang eine
  Stimme in meinem Kopf:


  »Aufträge bis 1342 erledigt. Ablösung in
  wenigen Minuten. Ruhe. Ihr verteufelten Herren. Und ich kann mich
  nicht gegen euch wehren. Ja, ja, ich mach weiter, immer
  weiter.«


  Frage ihn etwas! verlangte der Extrasinn. Chybrain
  kann Gedanken ausforschen. Also kannst du es jetzt auch.


  Ich verstand und lenkte meine Gedanken auf den kleinen
  Hominiden.


  »Wo bekomme ich Daten über diesen Planten, seine
  Herkunft und seine Aufgaben?« Ich dachte diese Worte und
  flüsterte sie dabei.


  »Station PD-34«, hörte ich, ohne an dem
  Alkorder eine Veränderung zu bemerken. »Fällt
  nicht in meine Zuständigkeit.«


  »Was heißt PD-34?« bohrte ich mit meinem
  neuen geistigen Arm weiter. »Wo finde ich PD-34?«


  »PD heißt Plandom«, erklang es prompt.
  »PD-34 befindet sich drei Etagen tiefer und
  seitlich.«


  Das waren die Worte. Eigentlich klangen sie unklar. Sie wurden
  aber von einer räumlichen Vorstellung begleitet, die ich
  gleichzeitig empfing, so daß ich mein Ziel kannte. Es war,
  als ob mir jemand genaue Koordinaten genannt hatte, ohne eine
  Zahl oder ein Bezugssystem zu verwenden.


  Ich beherrschte nun Chybrains Fähigkeiten immer besser.
  Schon fast automatisch glitt ich durch den Boden der Halle und in
  eine seitliche Richtung. Die Entfernung zum Ziel war
  größer, als ich zuerst verstanden hatte.


  Beim Durchqueren mehrerer Räume entdeckte ich andere
  Roboter, aber auch Lebewesen verschiedener Art. Ich hatte mich
  längst daran gewöhnt, daß sie mir keine Beachtung
  schenkten. Ich existierte nicht für sie.


  Etwas überraschend merkte ich, wie ich meine Bewegung
  durch die Materie mit einem mehr unbewußten Gedanken
  abbremste. Ich war am Ziel.


  Vor mir lag ein kleiner, fast leerer und halbdunkler Raum,
  PD-34.


  Es handelte sich um ein Kommunikationszentrum. Es bestand aus
  drei riesigen Bildschirmen und mehreren Terminals.


   


  *


   


  Ich mußte jetzt behutsam ans Werk gehen, denn ich war
  mir darüber im klaren, daß jeder Eingriff in dieses
  System einen Alarm auslösen konnte. Ich fragte Chybrain, was
  er mir raten würde, aber mein geistiger Arm war der Ansicht,
  ich solle das allein entscheiden.


  Irgendwelche Lebewesen oder Roboter waren hier nicht
  vorhanden. Die beiden Eingänge waren verschlossen. Hier
  schien eine Ruhepause zu herrschen.


  Ich untersuchte das erste Terminal, ohne etwas zu
  berühren. Das Tastenfeld war alkordischer Bauart und damit
  relativ leicht verständlich. Die Schriftzeichen und Symbole
  auf den Sensoren ließen sich leicht deuten.


  Von hier ließen sich drei verschiedene
  Großpositroniken abfragen, die die Namen PDA, PDB und PDC
  trugen. Ich mußte damit rechnen, daß verschiedene
  Sicherheitssysteme ein einfaches Abfragen verhinderten. Sicher
  mußte ich mich irgendwie identifizieren.


  »Es war unsinnig, diesen Ort aufzusuchen«,
  erklärte ich Chybrain und dem Extrasinn. »Jeder
  Eingriff hier würde mich verraten.«


  Du mußt unsichtbar bleiben und dich als Gesandter der
  Schwarzen Sternenbrüder ausgeben, meinte der
  Logiksektor. Diese Positroniken wurden zwar von den Alkordern
  gebaut, aber sie werden jetzt von den Schwarzen
  Sternenbrüdern und ihren Helfern benutzt. Ich kann mir nicht
  vorstellen, daß diese den Positroniken Bildern von ihnen
  geliefert haben.


  Das klang eigentlich ganz Vernünftig, aber das Risiko war
  dennoch unüberschaubar. Ich zögerte noch, zumal
  Chybrain schwieg. Zunächst wollte ich die beiden anderen
  Terminals genauer in Augenschein nehmen. Sie erwiesen sich alle
  als völlig artgleich.


  Schließlich trat ich vor das mittlere Pult und
  aktivierte mit einem Tastendruck das System.


  »PDB hört«, erklang es sofort. »Wer
  spricht?«


  »Ein körperloser Gesandter der Herrn«,
  antwortete ich und hoffte, daß das ausreichte.


  »Von welchem der beiden Schwarzen Sternenbrüder
  kommst du?« fragte die Positronik zurück.


  Ich zögerte einen Moment, denn ich mußte erst
  einmal die Information verdauen, die mir hier unerwartet
  zugeflossen war.


  Es gab also nur zwei Schwarze Sternenbrüder!


  »Ich darf keine Namen nennen«, bluffte ich weiter.
  »Aber ich komme von dem, der nicht in Alkordoom
  weilt.«


  »Du bist akzeptiert«, hörte ich zu meiner
  Verwunderung. Daß das so glatt ging, hatte ich nicht
  erwartet. Aber hatte Kassja-Narktuan nicht gesagt, daß die
  Schwarzen Sternenbrüder auch ihre Schwächen hatten?
  Vielleicht fühlten sie sich zu sicher. Und außerdem
  war es nicht vorstellbar, daß sie die ihnen eigentlich
  fremde Technik der Alkorder schon vollständig im Griff
  hatten.


  »Mit welchen Informationen kann ich dir dienen,
  Phlazyr?« fragte die Positronik weiter. Gleichzeitig
  flammten zwei Bildschirme auf.


  Ganz offensichtlich verwechselte mich die Positronik mit einem
  wirklichen Gesandten der Schwarzen Sternenbrüder, der
  Phlazyr genannt wurde. Das konnte mir nur recht sein.


  Wahrscheinlicher ist, bemerkte der Extrasinn,
  daß es sich um eine allgemeine Anrede für Boten
  oder Gesandte der Schwarzen Sternenbrüder handelt.


  »Ich brauche die Daten dieses Planeten, seine Herkunft
  und alles, was in diesem Zusammenhang von Bedeutung ist«,
  erklärte ich.


  »Diese Stützpunktwelt heißt Plandom«,
  kam die bereitwillige Auskunft. »Plandom ist der dritte
  Planet eines Sonnensystems, das die Alkorder mit der
  Katalognummer B-351-K-907 bezeichneten. Im üblichen
  Sprachgebrauch ist vom Beka-System die Rede. Plandom wird auch
  als Beka-3 bezeichnet. Alle Beka-Welten dienten früher dem
  Ausbau der alkordischen Technik. Nach der Abtrennung des Nukleus
  wurde Plandom in dieses übernommen. Plandom erfüllt
  eine wichtige Funktion im Plan der Schwarzen
  Sternenbrüder.«


  »Welche?« fragte ich.


  »Darüber liegen mir keine Informationen
  vor.«


  »Und wozu dienen Beka-1 und Beka-2?« Ich
  mußte bei dieser Frage an Geselle denken, der ja nach
  Chybrains Meinung im Nukleus im Beka-System gewesen sein
  mußte.


  »Beide Planeten sind unterirdische Lagerstätten
  für Großflotten. Mehr ist mir nicht
  bekannt.«


  »Gibt es Nachrichten von dort, die besagen, daß es
  in den letzten zwölf Tagen zu Zwischenfällen,
  besonderen Vorkommnissen oder einem Auftauchen der Feinde
  gekommen ist?«


  »Nein. Noch vor neun Tagen hat ein Inspektionsteam das
  System im Nukleus aufgesucht. Dort ist alles in Ordnung. Dein
  Herr braucht sich keine Sorgen zu machen. Aber nun muß ich
  dich etwas fragen, Phlazyr aus Manam-Turu.«


  Aus Manam-Turu?


  Diese Worte trafen mich erneut, aber ich behielt die Ruhe.


  »Bitte«, antwortete ich und spürte, wie mir
  der Schweiß auf die Stirn trat.


  Ganz gelassen bleiben! riet mit der Extrasinn.


  »Du sprichst von Feinden der Herrn. Darüber ist mir
  nichts bekannt. Nach meinen Informationen laufen alle
  Vorbereitungen genau nach Plan.«


  »Sie laufen hier nach Plan«, wich ich aus.
  »Aber andernorts war das nicht immer so. Es hätte sein
  können, daß sich Auswirkungen davon auch hier zeigen.
  Deshalb mußte ich mich über den Zustand des
  Beka-Systems und über deine Funktion erkundigen.«


  »Ich verstehe.« Die Positronik schien zufrieden zu
  sein. »Hast du noch weitere Fragen, Phlazyr?«


  »Im Augenblick nicht«, entgegnete ich.
  »Vielleicht komme ich später wieder.«


  Bevor die Positronik noch etwas sagen konnte, hatte ich die
  Sensortaste ENDE gedrückt.


  Ich mußte über das Gehörte erst einmal
  nachdenken, denn hier eröffneten sich ganz neue
  Perspektiven.


   


  *


   


  Ich hatte einen unbewohnten Ort auf der
  Planetenoberfläche gefunden, von dem aus nichts im
  müden Dämmerlicht der fernen Sterne zu sehen war als
  rohes Gestein. Dort ließ ich mich auf einem Felsbrocken
  nieder.


  »Chybrain«, sagte ich. »Ich möchte
  etwas von meinen Vorräten essen und trinken. Dazu brauche
  ich eine schützende Hülle mit Atmosphäre, denn ich
  möchte meinen Helm öffnen.«


  Er erwiderte nichts, aber ich sah ein rötlich
  schimmerndes Feld, das sich kugelförmig um mich legte. Die
  Anzeigen an meinem Raumanzug signalisierten eine gut atembare
  Atmosphäre und verträgliche Temperaturen.


  »Halte du Wache! Ich muß nachdenken.«


  Er reagierte auch jetzt nicht, aber ich verließ mich auf
  meinen geistigen Arm. Nachdem ich den Helm zurückgeklappt
  hatte, atmete ich die frische Luft. Aus den Vorratstaschen kramte
  ich ein paar Konzentratwürfel hervor und ein
  Gefäß mit Fruchtsaft.


  Noch während ich kaute, sortierte ich meine Gedanken.


  Wenn ich die Worte der Plandom-Positronik richtig verstanden
  hatte – und daran gab es eigentlich keinen Zweifel –,
  dann existierten zwei Schwarze Sternenbrüder. Alle
  bisherigen Zahlen, die ich durch die Aktivitäten Geselles,
  Colemayns oder die der Celester zu hören bekommen hatte,
  hatten sich zwischen sieben und zwölf bewegt. Die
  Täuschungsabsicht war offensichtlich. Die wahre Zahl sollte
  unbekannt bleiben.


  Warum?


  Du hast es erkannt, meinte der Logiksektor vorschnell,
  als er meine Gedanken erfaßte.


  Ich hatte in der Tat einen wesentlichen Zusammenhang erkannt.
  Die Zahl Zwei war verräterisch für einen
  Eingeweihten.


  »Du machst mich neugierig«, meldete sich Chybrain
  unvermutet. Immerhin bewies er damit, daß er jeden meiner
  Gedanken verfolgte. Und das war auch irgendwie tröstlich.
  »Mir sagt diese Zahl nichts.«


  »Mir fehlen die Beweise«, antwortete ich.
  »Vielleicht finde ich sie hier auf Plandom. Um den
  Zusammenhang zu erkennen, muß ich im wesentlichen zwei
  Dinge der Vergangenheit aufrollen.«


  Hört Chybrain mich auch? fragte der Extrasinn
  dazwischen.


  »Natürlich«, hörte ich die jugendliche
  Stimme des Kristalleis. »Wir sind eine Einheit.«


  »Ich fange meine Überlegungen bei den Kosmokraten
  an«, fuhr ich fort. »Sie schickten mich nach
  Alkordoom, um eine ungeheure Gefahr abzuwenden. Sie rissen mich
  aus meinem Dasein als Orakel von Krandhor, wo ich eine wahrhaft
  bedeutende Aufgabe zu erfüllen hatte. Daß sie diesen
  Schritt taten, bedeutete, daß das Problem in Alkordoom noch
  größer war.«


  Richtig, erklärte der Extrasinn. Er schien
  hellwach zu sein. Vielleicht war er eifersüchtig auf
  Chybrain? Ich lachte innerlich, auch wenn ich davon ausging,
  daß meine Gedanken den beiden Bewußtseinsinhalten
  zugänglich waren.


  »Sie gaben der Gefahr einen Namen: EVOLO«, sprach
  ich weiter. »Ich habe EVOLO letztlich nach dem Umweg
  über Manam-Turu gefunden. Und mit der Hilfe meiner Freunde
  und der der Völker Manam-Turus gelang es, EVOLO zu
  befrieden. EVOLO ging in BARQUASS auf und setzte sich zur
  verdienten Ruhe, um eines Tages mit positiven Impulsen für
  die Völker Manam-Turus neu zu erwachen. Von der Gefahr, die
  die Kosmokraten damals erwähnt haben, habe ich bis jetzt
  wenig gespürt. Die Macht des Juwels wurde in Alkordoom
  gebrochen. Ich habe mich in Manam-Turu mehr auf Primitivwelten
  herumgeschlagen als mit dem eigentlichen Feind. Und EVOLOS
  Zähmung gelang auch relativ leicht.«


  So relativ leicht nun auch nicht, warf der Extrasinn
  ein. Soll ich dich an das Pre-Lo erinnern oder an die Hyptons
  oder an Pzankur?


  »Nur an Pzankur«, antwortete ich. »Denn bei
  ihm beginnt der zweite wesentliche Gedankengang.«


  Daß Chybrain schwieg, war zu erwarten. Er hatte die
  Geschehnisse in Manam-Turu nicht selbst erlebt.


  »Mit dem Psionischen Paket Pzankur kommen wir dem Kern
  der Sache schon näher«, erklärte ich. »Ich
  kann mir nicht vorstellen, daß sich die Kosmokraten so sehr
  irrten, als sie von der Gefahr EVOLO sprachen. Vielleicht war es
  vor drei Jahren noch so, daß sie diese mehr ahnten als
  kannten. Als EVOLO existierte, war sein größtes
  Problem, sich zu stabilisieren. Immer wieder versuchten Teile von
  ihm zu entfliehen und einen eigenen Weg zu gehen. Damals habe ich
  die Gefahr so gesehen, daß sich unendlich viele
  Klein-EVOLOS über das ganze Universum ausbreiten
  könnten. Heute sehe ich das anders.«


  Ich auch, meinte der Extrasinn.


  »Ich verstehe noch nichts.« Das war Chybrain.


  »Als EVOLO drei Komponenten, die Psionischen Pakete,
  entkommen waren, präsentierte sich der angeblich
  übermächtige Feind mehr als ein hilfesuchendes Kind,
  denn als ein gigantischer Machtfaktor. Er bettelte um Hilfe bei
  Anima. Er zeigte Kompromißbereitschaft. Er ließ sich
  besänftigen. Der große Knall blieb aus. EVOLO hatte
  ausgedient. Die Psionischen Pakete aber existierten
  weiter.«


  Pzankur wurde vernichtet. Die beiden anderen, Aytakur und
  Zattzykur, sind verschollen. Ich ahnte, daß mich der
  Extrasinn nur in meinen Überlegungen anregen wollte.


  »Ich durchschaue noch nicht alle Einzelheiten«,
  erklärte ich, »aber für mich steht fest,
  daß hier mit Ablenkungsmanövern gearbeitet wurde.
  Pzankur wurde ausgeschaltet. Aber zwei Psionische Pakete leben.
  Und es gibt zwei Schwarze Sternenbrüder. Nur so lassen sich
  die Vorstellungen der Kosmokraten und die erlebten Tatsachen in
  Übereinstimmung bringen. Aytakur und Zattzykur sind die
  Schwarzen Sternenbrüder. Die Erwähnung von Manam-Turu
  ist ein so eindeutiger Hinweis, daß ich das annehmen
  muß. Ich möchte wissen, was sich hinter den
  Mächtigen verbirgt, mit denen sich Goman-Largo und
  Neithadl-Off herumprügeln. Bislang habe ich ihre Aktionen
  oft unabhängig von meinen Problemen gesehen. Das war ein
  Irrtum. Es steht alles miteinander in Verbindung.«


  Der letzte Beweis fehlt, Phlazyr aus Manam-Turu,
  stellte der Extrasinn spöttisch fest.


  »Stimmt. Aber ich werde mir diesen Beweis holen. Und
  nicht nur diesen. Ich muß den ganzen Plan durchschauen,
  einen Plan, der von vielen Täuschungsmanövern
  durchzogen ist, den Plan der Schwarzen Sternenbrüder. Wenn
  ich das geschafft habe, kann ich vielleicht die wahren Ziele der
  Kosmokraten erkennen.«


  



  6.


  Ich durchstreifte Plandom mit den Fähigkeiten meines
  geistigen Armes Chybrain fast einen ganzen Tag lang. Ich lernte
  in dieser Zeit immer besser, mit diesen Gaben umzugehen, und ich
  gewöhnte mich ein wenig an sie. Aber eine gewisse Scheu
  blieb dennoch.


  Als Orakel von Krandhor hatte ich mit der Spoodie-Wolke leben
  müssen. In einer unerklärlichen Art war mir das
  angenehmer gewesen, denn es hatte sich um eine rein gedankliche
  Angelegenheit gehandelt.


  Und diese »Angelegenheit« würde sich
  irgendwann fortsetzen. Auch daran zweifelte ich nicht. Wie weit
  war ich zeitlich und räumlich von Krandhor entfernt? Ich
  kannte die Antwort nicht.


  Andererseits behagte es mir mehr, selbst agieren zu
  können. Und diese Möglichkeiten wurden mir jetzt
  eröffnet. Sicher benutzte ich nur einen Bruchteil von
  Chybrains Können, aber alles wollte ich gar nicht
  wissen.


  Er schien durch sein Schweigen anzudeuten, daß er mir
  verdeutlichen wollte, wie »unfähig« er war. Auch
  das mußte mit dem persönlichen Ziel im Zusammenhang
  stehen, das er nicht konkret nennen wollte.


  Während der ersten Streifzüge durch Plandom
  erkundete ich nur die technischen Fakten. Der Planet war ein
  gewaltiger Stützpunkt. Seine Oberfläche war zu
  über siebzig Prozent mit technischen Einrichtungen bebaut.
  Häufig besaßen diese eine Tiefe von mehreren
  Kilometern. Es handelte sich um Abwehrforts,
  Raumlandeplätze, Steuerzentralen, Datenspeicher, Sender und
  Empfänger unterschiedlichster Art und um viele andere Dinge
  mehr.


  Welchen Zweck die einzelnen Einrichtungen und Systeme
  erfüllten, ließ sich oft nicht auf Anhieb erkennen.
  Auch mit Chybrains Fähigkeiten ließ sich nicht immer
  Konkretes ausmachen.


  Meinen zweiten Streifzug benutzte ich daher, um mich auf die
  Lebewesen zu konzentrieren und sie hypno-telepathisch zu
  befragen. Dabei entstand ein vordergründiges Bild.


  Niemand von den Alkordern und den anderen Intelligenzen hier
  verfügte über ein umfassendes Wissen. Jedes Wesen hatte
  eine Teilaufgabe.


  Nachdem ich diese vielen Mosaiksteinchen zusammengesetzt
  hatte, erkannte ich eigentlich nur, daß hier in
  Zusammenarbeit mit anderen Orten ein noch undurchschaubares
  Projekt der Realisierung zugeführt wurde. Über die
  Hintergründe erfuhr ich nichts. Der Plan der Schwarzen
  Sternenbrüder blieb rätselhaft und verschwommen.


  Nach langem Suchen stieß ich tief im Innern von Plandom
  auf ein krötenartiges Wesen namens Yerless. Es verwaltete
  eine Separatpositronik, die nicht in Verbindung mit den vielen
  anderen Steuerzentralen stand.


  Der Yerpete stammte aus Alkordoom, aber seinem Volk war ich
  nie begegnet. Er war gut zwei Meter groß und wirkte sehr
  plump. Sein Geist war jedoch wach und sprühte vor
  Aktivität.


  Yerless wußte nichts von den Schwarzen
  Sternenbrüdern oder ihrem Vorhaben, aber er kannte diesen
  Namen. Er beschäftigte sich ausschließlich mit der
  Vergangenheit. Er diente dem Besitzer der Positronik, ohne sich
  über diesen Gedanken zu machen.


  Ich durchforschte seine Erinnerungen.


  Dabei ging ich so vor, daß er mir zuerst die Gedanken
  und Begriffe nennen mußte, die bei ihm die
  größte Bedeutung hatten. Das Ergebnis war
  überraschend, denn die Gedanken, die er bildete, hatten
  folgende Reihenfolge:


  - DOMIDOOM (Neid) – Juwel von Alkordoom (toller Plan)
  – Erleuchteter (Abklatsch und Dummkopf seines Ichs. Gut,
  daß er nicht mehr existiert)


  - DOMIDOOM (Neid, mehr Wissen) – das Ziel des
  Erleuchteten (Bewunderung) – das Ziel der Schwarzen
  Sternenbrüder (Realisierung; noch größere
  Bewunderung) – ich werde reich belohnt werden – Plan
  des Erleuchteten (gut, idiotisch) – Kassja-Narktuan
  (Abklatsch; Irrer; unfähig)


  - das Juwel, das Ziel und meine Speicher – ich bin
  wichtig (ich hüte das Wissen).


  Es fiel mir nicht ganz leicht, daraus die richtigen
  Schlußfolgerungen zu ziehen. Wieder einmal dachte ich an
  Chybrain, der auf eine unbegreifliche Weise jetzt ein Teil von
  mir war, ein Teil, den ich nicht spürte, aber dessen
  Fähigkeiten mir zur Verfügung standen. Er sah und
  hörte viel, aber er sah und hörte es fragmentarisch und
  irritierend. Das war hier wieder einmal ganz deutlich
  geworden.


  Dieser Yerless jedenfalls schien der Hüter eines
  historischen Wissens zu sein, das vordergründig das Juwel
  von Alkordoom betraf. Immerhin, er schien auch zu wissen,
  daß das Juwel als Erleuchteter umgekommen war.


  Der Yerpete war gefühlsmäßig tief mit dem
  Juwel verbunden. Es klang etwas von Unterwürfigkeit und
  Bewunderung durch. Der Einfluß der Schwarzen Sternenbruder
  war bei ihm vorhanden, aber kaum zu spüren.


  Für mich war Yerless ein willkommenes Opfer, um weitere
  Informationen zu sammeln. Chybrain hatte mit seiner Namensgebung
  »Informationsknoten«, den Nagel auf den Kopf
  getroffen.


  Ich ging diesmal anders vor als bei der Positronik PDB. Ich
  suggerierte Yerless ein, daß er aus seinen Datenspeichern
  den Plan des Juwels von Alkordoom abrief und alles, was dort
  über dieses Wesen festgehalten worden war, das später
  als Erleuchteter in Manam-Turu die Faden zog, bis es unter der
  erdruckenden Macht EVOLOS in diesem verging.


  Einerseits wurde ich enttäuscht, denn die Darbietung
  troff vor Kitsch und Selbstherrlichkeit. Andererseits erfuhr ich
  Dinge, die ich teils vermutet hatte, aber noch nie in dieser
  Deutlichkeit zu hören und zu sehen bekommen hatte. Worte und
  Bilder prasselten auf mich nieder.


   


  *


   


  Das Bild: Eine riesige Amöbe mit unzähligen
  Auswüchsen. Die dunkelgrüne Farbe der Außenhaut
  dominiert. Dunkle, warzenartige Punkte zieren den feisten Wanst,
  der sich wogend bewegt, als ob er atmen würde. Vor dem
  dicken Leib wieseln kleine Gestalten herum – Alkorder. Sie
  putzen und pflegen den großen Körper, der sie gar
  nicht zu beachten scheint.


  Der Hintergrund schimmert in purpurnen Farben ohne klare
  Konturen. Schwarze Punkte huschen in alle Richtungen.


  Acht dicke und schielende Augen bilden sich auf dem
  grünen Wanst. Sie blicken wahllos umher und konzentrieren
  sich dann auf ein gemeinsames und imaginäres Ziel.


  Die Stimme: Ich bin das lebende Juwel, das Juwel von
  Alkordoom. Ich habe mehr von diesem Universum gesehen, als jedes
  andere Wesen. Manche haben mich für stark gehalten, aber ich
  bin mehr. Ich bin alles. Ich werde die Unendlichkeit des Kosmos
  verändern und allen Welten das große Glück
  schenken. Ich bin gut und gnädig. Andere sind es nicht.


  Das Bild: Verzerrte, vielarmige Gestalten mit
  schmächtigen Körpern und übergroßen
  Köpfen. Keine Kleidung. Von Schwindsucht gezeichnete
  Brustkörbe. Gehässige Blicke. Knochige Hände mit
  blutenden Wunden, aus denen eine braune Brühe tropft.
  Trampelnde Füße. Dahinter eine gewaltige Maschine mit
  tausend oder mehr Lichtaugen, die ihre Signale gegen die
  wassernassen Wände sprühen. Ein mehrstimmiges heiseres
  Lachen, in das sich unverständliche Worte mischen.


  Die Stimme: Das sind sie, die Kosmokraten. Sie leben in
  einer Existenzsphäre, die nicht die unsere und die wirkliche
  ist. Aber sie halten die böse Macht in ihren
  verkrüppelten Händen. Sie verbreiten das Übel. Ich
  verbreite die Zukunft im Glück. Allein bin ich bescheidenes
  Wesen dazu nicht in der Lage. Ich brauche eure Hilfe. Wer mir
  helfen will, ist willkommen. Das Projekt des Glücks
  heißt EVOLO. Und das ist EVOLO.


  Das Bild: Eine zweiarmige Figur, die in einem Sumpf
  steht. Der Morast reicht ihr bis kurz unter die Hüfte. Das
  glatte Gesicht lacht freundlich. Die Hände reckten sich in
  die Höhe. Von den Fingerspitzen sprühen goldene Funken.
  Sie treffen kleine Lebewesen, die sie begierig fangen und sie mit
  allen Organen in sich aufsaugen.


  Die Stimme: Das wird EVOLO sein, der Erneuerer eines
  von den Kosmokraten unterjochten Universums. EVOLO wird nicht nur
  diese Gestalt haben. Er wird sich jedem in der Form zeigen, die
  der betroffene Unterdrückte haben möchte. EVOLO wird
  das erste Wesen sein, das alles kann, denn in ihm werden sich
  alle Fähigkeiten, auch die der Träume, vereinen. EVOLO
  ist die Zukunft!


  EVOLO wird dem realen Sumpf entsteigen und das große
  Glück über alle Welten und Sterneninseln bringen.


  Das Bild: Die dunkelgrüne Riesenamöbe hockt
  bescheiden und mit eingefahrenen Tentakeln neben dem
  mächtigen EVOLO. Der drückt die schmutzig-graue
  Brühe des Sumpfes nach unten. Der Morast weicht seinen
  sanften und breiten Händen. Das Juwel wirkt
  selbstgefällig (oder zufrieden?) und erzeugt ein lachendes
  Maul in seinem dunkelgrünen Körper.


  EVOLO greift winzige Lebewesen, Alkorder, Daila, Bathrer,
  Thater, Ligriden, Vermes, Celester, Krelquotten, Yerpeten,
  Hyptons, Kaytaber…


  Kaytaber!


  … auf, stellt sie in seine Hände und schickt ihnen
  Küsse zu.


  Die Stimme: Das ist EVOLO, wie er entstehen wird in
  seiner endlosen Güte. Das ist eure Zukunft, meine Freunde.
  Niemand kann mich an der Verwirklichung dieses Zieles hindern,
  denn dieses Ziel ist die Zukunft des Universums. EVOLO wird alles
  beherrschen, was ich mir erdacht habe. Er kennt die Zeiten. Er
  wird sie beherrschen. Er ist teilbar und ewig. Er ist das Signal
  für die wahre Zukunft. Und wenn ihr mir helft, meine Freunde
  aus Alkordoom, dann seid ihr Freunde EVOLOS.


  EVOLO ist alles. Er wird kommen.


  Ihr seid alles. Ihr seid da.


  EVOLO ist die Erlösung. Ihr braucht die
  Erlösung.


  Ihr wollt die Erlösung. EVOLO bringt euch die
  Erlösung.


  Das Bild: Sich umarmende Wesen aller Art, die in dieser
  Begegnung keinen Unterschied zwischen sich und anderen zu kennen
  scheinen.


  Die Stimme: Das ist mein Ziel, das Ziel des
  erleuchteten Juwels von Alkordoom. Folgt diesem Ziel! Es ist das
  einzige Ziel…


  Folgt diesem Ziel!


   


  *


   


  Die Kröte Yerless jubelte noch, als längst jedes
  Wort verklungen und jedes Bild erstorben war. Ich ließ sie
  in ihrem Wahn und wartete. Hier steckte mehr dahinter.


  Ich drängte mich mit meinem Bewußtsein in Yerless.
  Ich traf auf keinen Widerstand. Das Krötenwesen war gute
  zehn oder zwölf Meter von mir entfernt, aber ich war in ihm.
  Chybrains Kraft machte das möglich.


  Ich hatte die tiefe, die abgründige Lüge dieser
  Darbietung durchschaut. Zumindest war ich davon überzeugt,
  denn ich besaß ein ganz anderes Bild von diesem Wesen, das
  sich Juwel oder Erleuchteter genannt hatte. Ich hatte Alkordoom
  mit seinen acht Facetten, den leidenden Völkern und der
  immerwährenden Jagd nach psionisch begabten Wesen selbst
  erlebt. Unzählige Intelligenzen waten gestorben, nur um die
  Container mit Psi-Potentialen zu füllen.


  Psi-Potentiale, der an das Juwel von Alkordoom zu zahlende
  Tribut der acht Facetten.


  In der erlebten Darbietung wurden die wahren Ziele
  verschwiegen! Hinter dieser propagandistischen Schau verbarg sich
  irgendwo die Wahrheit.


  Und die wollte ich erfahren. Ob sie mir zugänglich war,
  war allerdings eine andere Frage.


  Stutzig hatte mich der Anblick der Kaytaber gemacht. Zwar
  hatte ich auch andere Völker Manam-Turus gesehen, aber die
  hatten alle eine größere Bedeutung während der
  jüngsten Geschehnisse dort gehabt. Die Kaytaber von Aytab
  waren eigentlich bedeutungslos für die Gesamtentwicklung
  gewesen, wenn ich von einer traurigen Kleinigkeit absah.


  Sie waren zur Gänze in EVOLO aufgegangen!


  Es konnte nicht anders sein. Hinter allem steckte EVOLO gegen
  den mich seinerzeit die Kosmokraten geschickt hatten. Und EVOLO
  war das Produkt des Juwels von Alkordoom oder des Erleuchteten
  von Manam-Turu.


  Bei diesem Wesen mußte ich ansetzen, auch wenn es nicht
  mehr existierte.


  Ich konzentrierte mich wieder ganz auf Yerless’
  Bewußtsein. Ich forschte mit Chybrains telepathischer Kraft
  in den Erinnerungen des Krötenwesens. Dabei stieß ich
  auf einen Bereich, der sich abkapseln wollte. Da war eine
  Mauer.


  Ich tastete diese Sperre ab und erkannte, daß Yerless
  sie selbst aus seinem Unterbewußtsein heraus errichtet
  hatte. Hinter ihr verbarg sich ein bestimmtes Wissen, ein
  Problem, das er nicht für wirklich halten wollte – ein
  tiefer Komplex, eine psychische Störung.


  Ich kam mir ein bißchen schäbig vor, als ich die
  Mauer durchstieß. Dahinter erkannte ich nur ein paar
  Anweisungen zur Bedienung und Befragung der Separatpositronik.
  Das war überraschend und enttäuschend.


  Ich merkte mir alle Einzelheiten und entließ den
  Yerpeten wieder aus dem geistigen Zwang, den er gar nicht
  wahrgenommen hatte.


  Dann suggerierte ich ihm, daß er andernorts etwas zu
  erledigen hatte. Und prompt verließ er den Raum. Ich
  wartete noch ein oder zwei Minuten, dann begab ich mich zum
  Terminal. Dort gab ich exakt die Daten ein, die Yerless so
  ängstlich in seinem Bewußtsein vergraben hatte.


  Die Bildschirme blieben dunkel, aber eine Folge von
  prasselnden Tönen wurde hörbar. Die akustische Sendung
  dauerte etwa zwei Minuten. Dann verstummte sie, und das
  positronische System schaltete sich selbst wieder ab.


  Ich war enttäuscht, denn das sah nach einem Fehlschlag
  aus.


  »Wenn du mich richtig benutzt hättest«,
  meldete sich Chybrain, »dann hättest du alles
  verstanden. Aber du hast nicht einmal den Wunsch
  geäußert, diese Signale übersetzt zu bekommen.
  Aber ich helfe dir natürlich, denn ich habe jeden einzelnen
  Ton gespeichert und längst übersetzt. Es handelt sich
  um etwas Ähnliches wie eine Seite aus einem akustischen
  Tagebuch. Der Aufzeichner nennt sich Vergalo.«


  »Vergalo?« Ich staunte. »Du weißt es
  vielleicht nicht, Chybrain, aber Vergalo ist praktisch identisch
  mit dem Juwel von Alkordoom beziehungsweise dem Erleuchteten. Ich
  bin sehr daran interessiert, diese Worte zu erfahren.«


  »Hör mir bitte zu!«


  Ich lauschte auf die zweite innere Stimme in mir, auf die
  Stimme meines geistigen Armes.


   


  *


   


  Heute ist ein großer Tag, denn ich habe meinen Plan
  vollendet und alle Voraussetzungen gefunden, um ihn zu
  verwirklichen. Von nun an werde ich nur noch an diesem Ziel
  arbeiten. Nach meinen Berechnungen werde ich 5000 Standardjahre
  brauchen, um die Gedanken in die Tat umzusetzen. Das ist sowohl
  für mich, als auch für meine Feinde jenseits der
  Materiequellen eine sehr kurze, ja fast lächerliche
  Zeitspanne.


  Ich weiß seit jeher, daß ich meine
  Erfüllung nur finden kann, wenn jene im Jenseits, die sich
  Kosmokraten nennen, mir nicht mehr im Weg stehen. Meine ganzen
  Überlegungen haben sich eine Ewigkeit mit der Frage
  beschäftigt, wie ich den Kosmokraten einen solchen Schlag
  zufügen kann, daß sie für immer in dieser
  Existenzsphäre verstummen und die Materiequellen
  schließen. Ihre Welt soll ihre bleiben, aber hier haben sie
  nichts zu suchen.


  Ich habe einen Weg gefunden.


  Der Plan steht. Er ist perfekt.


  Heute beginnt eine neue Zeit, die Zeit des erleuchteten
  Juwels von Alkordoom. Diese Galaxis bietet sich geradezu an. Sie
  erfüllt mehrere Voraussetzungen, die zum großen Teil
  auf das Wirken der Alkorder zurückzuführen sind. Diese
  dummen kleinen Frühentwickler haben die Grundsteine gelegt,
  ohne es zu ahnen. Wenn sie vielleicht eines fernen Tages die
  Zusammenhänge erkennen, wird es zu spät für sie
  und alle anderen sein.


  Die Völker Alkordooms sind eine wahre Fundgrube an
  Psi-Potentialen. Es gibt Psi-Potentiale in einer
  Mannigfaltigkeit, wie wohl nicht noch einmal zwischen den Grenzen
  des Universums.


  Die Alkorder haben in der Vergangenheit allüberall
  ihre geistigen Abdrücke hinterlassen, die das Entstehen von
  psionisch befähigten Wesen unnatürlich stark
  förderten.


  Diese Psi-Potentiale brauche ich!


  Die Alkorder haben in ihrer krankhaften Abkapslungspolitik
  im Zentrum von Alkordoom eine riesige Zone geschaffen, die durch
  eine Tabu-Grenze von den äußeren Regionen getrennt
  ist. Die Grenze ist unsichtbar, aber stark.


  Sie wird mir helfen, mein hiesiges Reich geschützt und
  sicher aufzubauen. Von hier werde ich meine Facetten in der
  Außenzone lenken. Ihr werdet die Abhängigen erpressen
  und ihnen die notwendigen Psi-Potentiale aus den Hirnen saugen.
  Wer versagt, wird durch eine andere Facette ersetzt. Es bieten
  sich genügend Willige an.


  Yerless ist ein Williger, aber er ist zu schwach, um eine
  meiner Facetten zu werden. Er wird eine andere Aufgabe
  bekommen.


  Eine weitere wichtige Voraussetzung für meinen Plan
  ist der Jet-Strahl Alkordooms, der eine schier
  unerschöpfliche Energiequelle darstellt. Wenn die Zeit reif
  ist, wird ein Zerotrafer ihn so verändern, daß er das
  richtige Ziel trifft.


  Da ich allein zu schwach bin, brauche ich einen treuen
  Helfer, der zugleich das absolute Machtinstrument
  repräsentiert. Es wird lenken. Sein Name soll EVOLO sein.
  EVOLO, die Macht auf multipsionischer Basis.


  EVOLO, die Vereinigung von Abermilliarden Psi-Potentialen,
  die gemeinsam jeden Weg gehen können.


  Wenn die Zeit reif ist, wird EVOLO die kampfstärksten
  Völker Alkordooms und anderer Galaxien rekrutieren und eine
  Armee aufstellen, wie es sie noch nie gegeben hat.


  EVOLO, der manipulierte Jet-Strahl und diese Armee werden
  die Kosmokraten zum ewigen Schweigen bringen.


  Und dann ist der Weg frei für mein Leben. Dann werde
  ich etwas Neues, etwas, das das Universum noch nie gesehen
  hat.


  Ich werde ein paar Sicherheitsvorkehrungen einbauen, denn
  die Kosmokraten werden irgendwann von meinem Plan erfahren. Ich
  werde EVOLO so bauen, daß er sich teilen kann. Es soll zwei
  Komponenten in ihm geben, zwei Psionische Pakete, die den Plan in
  jedem Fall zu Ende führen, egal was auch immer an
  Unwägbarkeiten passiert.


  Es werden darüber hinaus gezielte Täuschungs- und
  Ablenkungsmanöver in ihm enthalten sein, die selbst die
  Kosmokraten nicht durchschauen können. Sie werden sich auf
  belanglose Randerscheinungen konzentrieren, während die
  Realisierung des Planes ungestört weiterläuft.


  Ich werde in meinem Domizil sitzen und alles verfolgen, um
  nach der Verwirklichung des Planes das große Ziel
  ungestört ansteuern zu können. EVOLO, mein treuer
  Knecht, mein multi-psionisches Wunder, wird die Taten
  durchführen. Er ist der Vollstrecker, und ich bin sein
  Regent.


  Nach der Vollendung bin ich mehr als ein Regent.


  



  7.


  Ich war nicht verwirrt, aber meine Gedanken bewegten sich
  zunächst noch im Kreis. Das Gehörte
  vervollständigte das Bild zu einem Teil. Es erlaubte aber
  keinen vollen Überblick.


  Was war ein Zerotrafer?


  Welches waren die Täuschungsmanöver gewesen, die von
  EVOLO oder seinen Psionischen Paketen ausgegangen waren? Eins
  erkannte ich, nämlich die Bedeutung Pzankurs, der wohl nur
  deswegen versuchte, große Unruhe zu stiften und die
  Widersacher des Planes zu töten, um von den beiden wirklich
  bedeutenden Psionischen Paketen abzulenken. Auch der
  »restliche« EVOLO, der in seiner Kind-Gestalt in
  BARQUASS aufging, mußte nichts anderes als ein
  Täuschungsmanöver gewesen sein.


  Das Psionische Paket Pzankur war von geringer Bedeutung
  gewesen, wenn man den ganzen Plan sah. Vergalo hatte von zwei
  Psionischen Paketen gesprochen, nicht von drei, wie es
  ursprünglich einmal gelautet hatte.


  Nun, es waren einige Dinge doch anders verlaufen, als sie sich
  der Erleuchtete vorgestellt hatte. Meine Freunde, die Völker
  Alkordooms und ich hatten ihm doch ganz schön ins Handwerk
  gepfuscht. Das hatte dazu geführt, daß er nicht
  erkannt hatte, daß er keine Kontrolle über EVOLO
  besessen hatte.


  EVOLO hatte seinen Herrn vernichtet!


  EVOLO hatte damit aber das ganze Wissen des Erleuchteten in
  sich aufgenommen, also auch das Wissen um den ursprünglichen
  Plan. Dieses Wissen war also auch in den beiden noch
  existierenden Psionischen Paketen vorhanden. Und da ich nicht
  mehr daran zweifelte, daß diese identisch mit den Schwarzen
  Sternenbrüdern waren, war dieses Wissen auch dort
  vorhanden.


  Die Entwicklung in Manam-Turu hatte also dazu geführt,
  daß diese beiden Psionischen Pakete aktiviert wurden.
  Während ich mich auf EVOLO konzentriert hatte, war die
  eigentliche Gefahr, die Gefahr, die die Kosmokraten erzittern
  ließ, längst unterwegs gewesen.


  EVOLO mußte das irgendwann noch zu gewissen Teilen
  erkannt haben. Nur so war es zu erklären, daß er
  Colemayn und Geselle wieder auf die Spur nach Alkordoom geschickt
  hatte, denn hier würde sich der eigentliche Schlag gegen die
  Kosmokraten vollziehen.


  Wie der Plan der Schwarzen Sternenbrüder konkret aussah,
  konnte ich auch jetzt noch nicht sagen. Insbesondere gab mir der
  erwähnte Zerotrafer Rätsel auf. Ich stellte mir vor,
  daß es sich um eine Maschine handelte, mit der der
  Jet-Strahl Alkordooms manipuliert werden sollte.


  Von den Dimensionsdivergenzern hatte ich genug erfahren. Im
  Plan des Erleuchteten waren sie nicht erwähnt worden. Das
  konnte einen besonderen Grund, aber auch keine Bedeutung haben.
  Bekannt war mir ja auch, daß die Dimensionsdivergenzer von
  den Schwarzen Sternenbrüdern mißbraucht wurden, um die
  zusätzlichen Barrieren um den Nukleus zu legen.


  Das Bild rundete sich ab, aber es war noch
  unvollständig.


  Der ganze Wahnsinn dieses uralten Planes spiegelte sich jedoch
  in einem anderen Punkt wider. Vergalo hatte die Idee gehabt, eine
  psionische Megasphäre zu konstruieren, die ihm alle Wege
  öffnen sollte – EVOLO. Das Wesen war entstanden. Der
  Teilplan, die Realisierung durch zwei Psionische Pakete
  durchführen zu lassen, hatte bis jetzt funktioniert.


  Und er lief weiter und weiter, obwohl der Nutznießer,
  egal, ob ich ihn Vergalo, Juwel oder Erleuchteter nannte, gar
  nicht mehr existierte. Eine Lawine war ins Rollen gebracht
  worden, aber die Tragik war doch, daß sie gar keinen Sinn
  mehr besaß.


  Vor diesem Hintergrund begann ich die wahren Ziele der
  Kosmokraten zu erahnen. Sie hatten die Gefahr, die ihnen oder
  Alkordoom drohte, wohl nicht zur Gänze erkannt. Aber sie
  hatten gewußt, daß sie existierte.


  Sie hatten mich vor knapp drei Jahren auf diese Spur gehetzt
  und sehr bald eingesehen, daß ich weniger erfolgreich sein
  würde, wenn sie mich »am kurzen Zügel
  führten«.


  Vielleicht hatten sie auch mit meiner Reaktion gerechnet und
  einkalkuliert, daß ich mich nach der Anfangsphase als
  weitgehend Abhängiger nun erst recht auf diese Aufgabe
  stützen würde.


  Vielleicht hatten sie die Tragik des Planes des Erleuchteten
  erkannt, der nie einen Nutzen aus seinem gewaltigen Vorhaben
  ziehen können würde. Sein Vorhaben führte nur in
  ein endloses Chaos, das nicht nur die Galaxis Alkordoom und ihre
  Völker heimsuchen würde, sondern auch die
  Kosmokraten.


  Sie mußten schon lange vorher diese unermeßliche
  Gefahr erkannt haben, denn sie hatten mit Hartmann vom
  Silberstern einen Ritter der Tiefe auf Vergalo gelenkt. Hartmann
  hatte verloren, nur seine Orbiterin Anima hatte das Debakel
  überlebt und dabei gelitten, aber auch begonnen, die
  »Gefahr EVOLO« besser zu verstehen, als ich es je
  gekonnt hatte.


  Ganz würde ich die Gedanken der Kosmokraten nie erkennen.
  Das war auch nicht zu erwarten. Es war auch nicht notwendig. Mir
  genügte es, den Zusammenhang zwischen meinem Auftrag und dem
  Plan Vergalos zu erkennen.


  Es gab also zwei Schwarze Sternenbrüder. Einer wirkte
  wohl primär in Alkordoom, der andere in Manam-Turu. Worin
  der Sinn dieser Aufgabenteilung lag, war auch noch unklar.


  Es hatte für mich den Anschein, daß das Wirken
  eines Psionischen Pakets etwas mit den Geschehnissen um die
  Zeitchirurgen zu tun hatte.


  Z wie Zeit wie Zattzykur, vermutete der Extrasinn. A
  wie Aytakur wie Alkordoom. Vielleicht ist das Zufall, vielleicht
  auch Absicht.


  Andeutungen dafür, daß eins der seinerzeit in
  Manam-Turu geflohenen Psionischen Pakete sich nach Alkordoom
  gewandt hatte, hatte es auch damals schon gegeben.


  Ich spürte plötzlich den Wunsch, BARQUASS
  aufzusuchen, denn dort würde ich vielleicht mehr über
  – die wahren Hintergründe erfahren. Dieser Wunsch
  ließ sich aber nicht realisieren. BARQUASS war nicht nur
  weit entfernt, sondern auch in jeder Beziehung unnahbar.


  Ich mußte das Erbe EVOLOS mit anderen Mitteln in den
  Griff bekommen.


  Wenn ich die jüngsten Ereignisse in Alkordoom richtig
  deutete, dann war Aytakur hier zu einem Zeitpunkt erschienen, der
  vor der eigentlichen Entstehung EVOLOS lag, nämlich
  am Tag des grünen Leuchtens, das die ganze Galaxis
  durchzogen hatte.


  Wenn sich in den Psionischen Paketen all die Fähigkeiten
  vereinigt hatten, die das Juwel von Alkordoom fast 5000 Jahre
  lang gesammelt hatte, so war es vorstellbar, daß Aytakur
  auch in der Lage war, sich in der Zeit zu bewegen. Er war
  schlicht und einfach »früher« eingetroffen, also
  »vor seiner Geburt«! Das klang ungeheuerlich, aber so
  mußte es sein.


  In den Planeten Beka-1 und Beka-2 lagerten gewaltige Armeen,
  die den Schwarzen Sternenbrüdern in Bälde dienen
  sollten. Es war klar, daß es sich dabei um das
  entführte Potential an Lebewesen und Maschinen Alkordooms
  handelte. Es war auch klar, daß die beiden Beka-Planeten
  nur ein Lager von vielen darstellten.


  Und wo die entführten Lebewesen steckten, war auch noch
  unbeantwortet.


  Die Gerüchte, die die Helfer und Gesandten der Schwarzen
  Sternenbrüder in Alkordoom inszeniert hatten, sah ich nun
  auch in einem klareren Zusammenhang. Der
  »Allesknoten« oder die »Welt des ewigen
  Lebens« hatten nur dazu gedient, Befähigte in den
  Nukleus zu locken, um sie hier für die gewaltige Streitmacht
  zu rekrutieren.


  Dieser Teilplan war durch zahllose gewaltsame
  Entführungen und Diebstähle ergänzt worden. Um ein
  Haar wäre auch die Spezialflotte der Celester in diese Falle
  gegangen.


  Die eigentliche Gefahr ging wohl vom Jet-Strahl Alkordooms
  aus. Der Zerotrafer mußte in diesem Zusammenhang eine Rolle
  spielen.


  Der Rahmen war damit abgesteckt. Das Gesamtbild war
  vollständig, aber in vielen Details noch rätselhaft.
  Die Sinnlosigkeit und die Tragik des Planes des Erleuchteten
  waren deutlich geworden. Und das Ziel der Kosmokraten in gewisser
  Weise auch.


  Mein Problem bestand in erster Linie darin, daß ich
  keinen Weg sah, um den sinnlosen Plan der Schwarzen
  Sternenbrüder zu durchkreuzen. Wußten diese beiden
  Machthaber, wie der Erleuchtete seine Macht einmal hatte nutzen
  wollen? Ich wußte es nicht, denn das letzte Ziel hatte
  Vergalo zwar erwähnt, aber verschwiegen, was sich dahinter
  verbarg.


  Ein entscheidender Schlag gegen die Kosmokraten, so daß
  sie für immer verstummen! Das war der Sinn des Planes des
  Erleuchteten. Und was hatte danach folgen sollen? Eine
  allumfassende Herrschaft? Oder etwas ganz anderes?


  Was? Hatte Vergalo nur Macht gewollt? So sah es eigentlich
  nicht aus.


  Hatte er sich an den Kosmokraten rächen wollen?
  Vielleicht.


  Oder war es einfach sein Ziel gewesen, ein gewaltiges Chaos
  anzurichten, um seine Macht zu demonstrieren?


  Es steckte von diesen undurchschaubaren Grundideen noch jetzt
  etwas in den Schwarzen Sternenbrüdern. Daran zweifelte ich
  nicht.


  Wie sollte ich diesen Wahnsinn stoppen?


  Es gab keine Antwort auf diese Frage.


  Und dann war da noch ein Mosaiksteinchen, das sich an keiner
  Stelle in das Gesamtbild einfügen ließ. Es hieß
  Kassja-Narktuan. Hatten die Alkorder hier noch ein Eisen im
  Feuer?


   


  *


   


  Ich war so tief in meine Gedanken versunken, daß ich den
  leichten Druck auf meiner Schulter zunächst nicht
  registrierte. Dann riefen mir der Extrasinn und Chybrain
  gleichzeitig eine Warnung zu.


  Als ich zur Seite blickte, erkannte ich die hagere Gestalt des
  seltsamen Propheten Kassja-Narktuan.


  »Ich sehe dich jetzt auch«, sagte der Alte.
  »Auch die Schwarzen Sternenbrüder könnten dich in
  diesem Zustand sehen, wenn sie dir nah sind. Einer von ihnen wird
  dir sehr bald nah sein, denn er befindet sich auf dem Weg nach
  Plandom. Es ist besser für dich, wenn du von hier
  verschwindest, Arkonide.«


  »Danke für die Warnung, Rätselhafter.«
  Ich blieb gelassen. »Aber könntest du dich etwas
  genauer ausdrücken?«


  Der Alte schwankte hin und her.


  »Ich kenne die Schwarzen Sternenbrüder besser als
  du«, behauptete er zögernd. »Sie werden einen
  Zeitpfeil auf dich ansetzen. Er wird dich und deinen kleinen
  Freund Chybrain vernichten, wenn du nicht schnell
  handelst.«


  »Zeitpfeil?« fragte ich.


  Aber ich bekam keine Antwort mehr. Kassja-Narktuan war wieder
  verschwunden.


  »Chybrain!« rief ich in mich hinein!


  »Ja?« antwortete er vorsichtig.


  »Was haben Kassja-Narktuans Worte zu
  bedeuten?«


  »Du kannst sie besser erklären als ich. Ich glaube
  ihm, aber ich weiß nicht, worin die angebliche Gefahr
  bestehen soll. Ich kann dir keinen Rat geben. Entscheide du, was
  geschehen soll. Ich stehe dir weiter zur Verfügung. Aber
  wenn mir Gefahr droht, muß ich vielleicht meinen eigenen
  Weg gehen.«


  »Das hört sich nicht gut an«, stellte ich
  fest.


  »Vielleicht, Atlan. Du mußt verstehen, daß
  es für mich wichtig ist, daß mich die Schwarzen
  Sternenbrüder nicht erkennen.«


  »Du hast Angst vor ihnen?«


  »Vielleicht auch das. Aber entscheidend ist dieser Punkt
  nicht.«


  Auch das Kristallei gefiel sich in rätselhaften
  Andeutungen.


  Chybrain ist unsicher! behauptete der Extrasinn.
  Handle!


  Ich formte die entsprechenden Gedanken, um diesen Ort zu
  verlassen. Durch die unterirdischen Anlagen von Plandom glitt ich
  ungehindert der Oberfläche des Planeten entgegen. Auf ein
  weiteres Gespräch mit Chybrain verzichtete ich.


  Da ich inzwischen auch dessen Gabe einigermaßen
  beherrschte, die Umgebung mit seinen unwirklichen Sinnen zu
  beobachten, konzentrierte ich mich auf diese. Insbesondere hielt
  ich weiter Ausschau nach Lebewesen.


  Ich entdeckte solche, aber in ihren Gedanken fand ich nichts
  Erwähnenswertes. Dafür beschlich mich plötzlich
  ein seltsames Gefühl.


  Erst konnte ich es nicht deuten. Ich fühlte mich
  eingesperrt. Obwohl ich mich in jeder Richtung nach Belieben
  bewegen konnte, entstand der irreale Eindruck von einer winzigen
  Kammer mit undurchdringlichen Wänden. Ich beschleunigte mit
  den größten Werten. Die Umgebung flitzte an mir
  vorbei, aber das unwohle Gefühl wurde noch stärker.


  Kurz bevor ich die Planetenoberfläche spürte, gab es
  einen Ruck. Gegen meinen Willen wurde mein Flug gestoppt.


  Das merkwürdige Gefühl, daß mich etwas
  Unsichtbares umgab, wurde noch stärker. Ich rief nach
  Chybrain, aber ich bekam keine Antwort. Mein eiförmiger
  Freund hatte sich vollständig abgekapselt.


  Seine Furcht vor einer Entdeckung, kommentierte der
  Extrasinn.


  Ich wollte mich wieder in Bewegung setzen, aber ich
  kämpfte gegen einen zähen und unsichtbaren Brei an.
  Zufällig fiel dabei mein Blick auf die Uhr. Und da verstand
  ich, was Kassja-Narktuan mit seiner Andeutung von einem Zeitpfeil
  gemeint haben könnte.


  Die Ziffern schienen zu stehen. Erst nach einer knappen halben
  Minute sprang die Sekundenanzeige weiter.


  »Stopp für alles!« befahl ich mir selbst und
  kopierte damit Chybrains Desaktivität. Ich blieb in einem
  Lagerraum, den ich gerade erreicht hatte, in der Luft
  hängen. Nichts rührte sich. Ich beobachtete meine Uhr,
  die nun wieder schneller lief, aber noch immer verzögert
  wurde.


  Lichter flammten auf. Mehrere Roboter und drei Alkorder
  stürmten von verschiedenen Seiten in den Raum. An ihren
  ersten Reaktionen merkte ich, daß sie mich nicht wahrnehmen
  konnten.


  Sie suchten den Raum ab.


  »Hier ist nichts, Herr«, sprach einer der Alkorder
  in ein tragbares Funkgerät.


  »Er ist dort«, hörte ich eine verzerrte
  Stimme antworten. »Ich habe ihn genau gespürt. Er
  versteckt sich.«


  Einer der Schwarzen Sternenbrüder, wisperte der
  Extrasinn.


  »Still!« zischte Chybrain.


  Die Roboter fuhren Antennen aus, die sie in alle Richtungen
  des Raumes orten ließen. Welcher Art diese Ortung war,
  konnte ich nicht sagen.


  »Hier ist nichts«, wiederholte der Alkorder.


  »Wartet! Ich komme selbst«, hörte ich.


  Dabei mußte ich an Kassja-Narktuans Warnung denken. Der
  Prophet hatte mich in Chybrains Tarnung gesehen und behauptet,
  daß die Schwarzen Sternenbrüder das auch könnten.
  Jetzt wurde es gefährlich.


  Ich bereitete mich gedanklich auf eine wilde Flucht vor, aber
  ich wartete noch ab. Die Roboter suchten unterdessen ergebnislos
  weiter.


  Dann materialisierte eine graue Wolke am Ende der Halle.
  Schemenhafte Umrisse formten sich zu einem hominiden Körper.
  Zuerst hatte die Gestalt eine entfernte Ähnlichkeit mit
  Kassja-Narktuan, dann erkannte ich die Figur, die hier kopiert
  wurde.


  Es handelte sich fast perfekt um Chipols Vater Dharys!


  Der Daila lebte längst nicht mehr, aber er war in einer
  so engen Bindung zu EVOLO gestanden wie kaum ein anderes
  Lebewesen. Die Psionischen Pakete waren wie EVOLO. Und EVOLO war
  zu einem Teil hominid in seiner Gestalt.


  Seine Kind-Figur würde ich nie vergessen.


  Diese Kopie eines Daila war nichts Ungewöhnliches. Auch
  die Gesandten der Schwarzen Sternenbrüder, die in Alkordoom
  im Zusammenhang mit den Gerüchten aufgetreten waren, hatten
  solche Gestalten gehabt.


  »Er ist dort«, erklärte der schemenhafte
  Dharys und deutete auf mich. »Ich spüre ihn.
  Vernichtet ihn.«


  Die Waffenarme der Roboter ruckten hoch.


  »Warte den ersten Feuerschlag ab«, flüsterte
  Chybrain in mir. »Er kann uns nichts anhaben. Und dann
  verschwinde im Schutz der hochenergetischen Entladungen von
  hier!«


  Um mich herum tobten plötzlich glühende Wolken aus
  reiner Energie. Ich befand mich mitten in den Explosionsherden,
  aber außer den optischen Eindrücken spürte ich
  nichts.


  Ich gab mir einen gedanklichen Befehl und schoß in die
  Höhe. Sekunden später war ich dem Inferno entronnen.
  Die Oberfläche von Plandom tauchte auf. Auch hier wimmelte
  es von Robotern und verschiedenen Lebewesen. Jemand schien recht
  genau zu wissen, welchen Weg ich nehmen würde.


  »Zurück in den Linearraum!« verlangte
  ich.


  Wieder zerrte etwas Unsichtbares und Unfaßbares an mir.
  Aber ich glitt dem nächtlichen Himmel entgegen.


  Der Schwarze Sternenbruder gibt nicht so schnell auf,
  vermutete der Logiksektor. Er schickt seinen Zeitpfeil
  hinterher.


  Ich blickte zurück und entdeckte ein flaches,
  trapezförmiges Gebilde, das hell leuchtete und schnell in
  meine Richtung beschleunigte.


  Endlich öffnete sich vor mir ein schmaler Spalt am
  sonnenlosen Himmel von Plandom. Ich steuerte darauf zu. Sekunden
  später hüllte mich die Schwärze des Linearraums
  ein.


  Chybrains Kugelsphäre schoß heran und nahm mich
  auf.


  »Triumphiere nicht zu früh, Atlan!«
  dröhnte eine Stimme in meinem Kopf auf. Sie war identisch
  mit der des falschen Dharys. Es war der Schwarze Sternenbruder.
  Es mußte eigentlich das Psionische Paket Aytakur sein, wenn
  mich nicht alles täuschte. Ein Teil EVOLOS. »Du bist
  noch einmal entkommen, aber du kannst mich hören. Meine
  Stimme erreicht dich in jeder Dimension. Du wirst unsere
  Pläne nicht durchkreuzen, auch wenn du dich mit einem halben
  Kosmokraten verbündet hast. Ich erwische dich auch in der
  Region zwischen den Dimensionen, in die du geflohen bist. Es ist
  nur eine Frage der Zeit.«


  Ich reagierte erst einmal gar nicht. Von Chybrain hatte ich
  gelernt, daß bei diesem Gegner Zurückhaltung eine
  aktive Waffe war.


  … auch wenn du dich mit einem halben Kosmokraten
  verbündet hast…


  Diese Worte hallten in mir nach. Empfand der Schwarze
  Sternenbruder Chybrain als einen »halben
  Kosmokraten«? Oder sah er das nur so, weil in ihm der Plan
  des Erleuchteten lebendig war, für den die Kosmokraten die
  Erzfeinde waren?


  Das Kristallei hüllte sich weiter in Passivität. Ob
  sich die Kugelsphäre bewegte, konnte ich nicht sagen. Das
  Pult mit den Kontroll- und Steuereinrichtungen war nicht mehr
  vorhanden. Wahrscheinlich brauchte ich es nicht mehr, denn
  Chybrains Kraft lebte als »geistiger Arm« in mir.


  Ich befahl Stillstand und zwang mich dazu, alle Sinne
  Chybrains voll zu aktivieren. Ein seltsames Gefühl beschlich
  mich bei diesem Schritt, denn ich wagte mich an etwas heran, das
  fremd und ungewöhnlich war. Und auch ein bißchen
  unheimlich.


  Du machst es richtig, unterstützte mich der
  Extrasinn.


  Ich wußte nicht, was ich sah. Meine Augen nahmen
  plötzlich Bilder auf, die absolut irritierend waren. Die
  Schwärze des Linearraums war verschwunden. Statt dessen
  schimmerte die Umgebung violett.


  In diesem fahlen Schimmer erstrahlten verschwommene Sterne.
  Das war natürlich widersinnig, denn im Linearraum gab es
  keine Himmelskörper. Erst bei der weiteren Beobachtung wurde
  mir klar, was ich sah.


  Ich blickte gleichzeitig in den Nukleus und ins Nukleat.
  Chybrains Sinne – und damit ein weiterer Teil seiner
  eigenartigen Existenz – wurden mir bewußt. Es war
  auch gar kein Problem, die Sterne den beiden Existenzebenen des
  Zentrums von Alkordoom zuzuordnen. Mehr noch – ich erlebte
  in mir die beiden Zustandsformen eines Raumes und dazu die
  Labilzone, der ich jetzt angehörte.


  Als ich mich weiter mit diesen Sinnen umblickte und
  orientierte, sah ich noch eine reale Existenzebene. Sie war bar
  jeder Sterne, aber nicht ohne Materie. Da waren viele einzelne
  Punkte mit einer hochenergetischen Ausstrahlung. Die
  Dimensionsdivergenzer? Genauer konnte ich das nicht deuten. Der
  Raum hatte für meine geliehenen Sinne eine dunkelblaue
  Farbe, die sich deutlich vom Violett des Linearraums
  unterschied.


  Was war das?


  Die Dakkarzone, half mir der Logiksektor. Der Raum,
  in dem sich die Dimensionsdivergenzer der Alkorder befinden, die
  die Schwarzen Sternenbrüder dazu benutzen, um die beiden
  Barrieren um Nukleus und Nukleat zu legen.


  Ich verstand, und ich genoß diesen wunderbaren und
  unbeschreiblichen Anblick. Da war eine reale und natürliche
  Existenzebene, der Nukleus von Alkordoom. An seinem Rand
  sprühten Kaskaden, die Barrieren. Mein Blick reichte in
  allen Richtungen bis zu dieser Sperre, die kugelförmig war
  und einen Durchmesser von rund 19.000 Lichtjahren
  besaß.


  Eingebettet in diese Realität – am gleichen Ort und
  doch wieder nicht – wurden die Energiefäden des
  Nukleats gewebt. Die Webstöcke waren vielfältig. Sie
  gehörten der dunkelblauen Region des Zwischenraums zur
  fünften und sechsten Dimension an, der Dakkarzone.


  Dort standen die vielen Dimensionsdivergenzer, die ihre
  Energien den nahen Sonnen entrissen und das reale, aber
  unnatürliche Nukleat im energetischen Gleichgewicht
  hielten.


  Ich sah den Jet-Strahl als eine Fontäne, die ihre
  Energien aus dem Nichts saugte und in die Unendlichkeit
  sprühte. Hier nahm ich Farben wahr, die ich noch nie gesehen
  hatte, ein Bild von unbeschreiblicher Harmonie und
  Schönheit.


  Ein Wunder, das kurz vor dem Mißbrauch durch die
  Schwarzen Sternenbrüder stand, getreu dem Plan Vergalos.


  Die gewaltigen Ausmaße meines Blickes ließen mich
  schaudern. Ich sah das alles nicht nur. Ich erlebte es, ich
  spürte es. Es erniedrigte mich, und es erhöhte mich. Es
  erzeugte in mir Furcht und Bewunderung zugleich.


  Mir wurde bewußt, daß ich bisher vom Kosmos nur
  ein Bruchstück gesehen und erlebt hatte. Ich hatte in meinen
  über 10.000 Jahren einmal durch eine Türritze schauen
  dürfen und dabei wohl nichts verstanden.


  »Auch ich blicke nur durch einen ganz schmalen
  Spalt«, meldete sich Chybrain unvermutet. Er verfolgte also
  jeden meiner Gedanken. Sollte er ruhig.


  Die energetischen Verbindungen zwischen den verschiedenen
  Existenzebenen schimmerten in fahlem Gelb. Sie zuckten
  nervös. Sie tanzten einen unruhigen und atonalen Reigen.


  Ich ließ die Rhythmen auf mich wirken, und ich empfand
  sie als störend. Es war etwas Widerliches an diesem
  wunderbaren Bild. Als ich meine Ohren öffnete, erklangen
  Harmonien und Dissonanzen in einem gräßlichen
  Widerspruch. Sofort kapselte ich diese Wahrnehmung wieder ab.


  Erlebte ich, wie das Universum auf Chybrain wirkte? Zweifellos
  war es so. Aber war dieses Universum überall so, wie ich es
  hier empfand? Darauf gab es keine Antwort. Mitleid und
  Bewunderung für das Kristallei keimten spontan in mir
  auf.


  Dann sah ich die winzigen Punkte. Sie schwirrten in
  großer Zahl von einem fernen Punkt aus in alle Richtungen,
  kleine, längliche Objekte von weißer Farbe.
  Glühwürmchen des Linearraums!


  Ich wollte sie genauer sehen und empfinden, aber hier
  versagten die Sinne des Kristalleis.


  Ich schüttelte alles von mir ab, was von Chybrain
  ausging, und benutzte meine ureigenen Sinne. Das Resultat war
  erschütternd. Ich sah die Schwärze des Linearraums
  – und sonst nichts.


  Was Chybrain nicht scharf sehen kann, ist Gefahr!
  warnte der Logiksektor mit ungewöhnlicher Eindringlichkeit.
  Das haben wir schon einmal erleben müssen. Er ist nicht
  perfekt, er ist nur anders.


  Ich aktivierte durch einen Gedankenbefehl wieder die Sinne
  meines geistigen Armes. Die weißen, länglichen Punkte
  hatten sich weiter ausgebreitet. Als ich mich auf den
  Ursprungsort konzentrierte, sah ich ein Loch in den Dimensionen,
  einen Übergang aus dem Nukleat in die Labilzone, in den
  Zwischenraum, der der vierten Dimension vorgelagert war und
  Nukleus und Nukleat angehörte.


  Die kleinen Körperchen kamen aus dem Nukleat…


  Als ich den Zusammenhang verstand, war es schon zu
  spät.


  Eins dieser winzigen Dinger – und jetzt sah ich,
  daß sie kaum größer als meine Hand waren
  –, drang durch die Hülle der Kugelsphäre. Es
  schoß auf mich zu und explodierte in einer harmlosen
  Lichterscheinung.


  Ich aktivierte weitere Sinne Chybrains.


  Da war ein Prasseln, das mich an die Separatpositronik von
  Plandom erinnerte – und an Chybrains Hinweis, daß ich
  seine Fähigkeiten zu wenig nutzte.


  »Übersetzung!« schrie ich in mich hinein.


  »Sonde PDK-12.954 an den Schwarzen Sternenbruder. Objekt
  Atlan gefunden. Peilsignal 53-HN-71-KK. Besonderheit:
  Fremdobjekt. Status: Keine Bewegung. Diagnose: Erkennung
  unwahrscheinlich. Einschätzung der Gefahr:
  gering.«


  Ich hörte diese Worte in mir. Sie klangen nicht wie
  Chybrain und nicht wie die Stimme des falschen Dharys. Sie
  klangen monoton und mechanisch.


  Ihr Inhalt sagte einiges klar aus. Ich war von einer Sonde der
  Schwarzen Sternenbrüder erwischt worden. Diese hatte sich
  zerstört und dabei die freigewordene Energie benutzt, um den
  Absender zu informieren. Ganz klar waren die Worte jedoch
  nicht.


  Du wirst unterschätzt, meinte der Logiksektor. Das
  beweist, daß sich Chybrain perfekt tarnt. Laß dich
  davon aber nicht täuschen.


  Wie recht der Extrasinn hatte, merkte ich, als ich das
  trapezförmige Ding auf mich zujagen sah, den Zeitpfeil. Er
  kam aus der gleichen Richtung wie die winzigen weißen
  Sonden.


  Die eigentliche Jagd auf mich hatte damit begonnen.


  Und Chybrain schwieg.


  Er kapselte sich ab und überließ mir alles Weitere.
  Auf der einen Seite gefiel mir diese Eigenständigkeit, auf
  der anderen empfand ich sie als unverständlich.


  Er ist wie du, sagte der Extrasinn. Du gibst anderen
  das, was du hast. Er gibt dir, was er hat.


  Das leuchtende Trapez raste heran.


  



  8.


  Ich mußte handeln, und ich handelte.


  Meine Gedanken konzentrierten sich auf das leuchtende Trapez.
  Mit den geöffneten Sinnen Chybrains erkannte ich eine
  Maschine von etwa 200 Meter Breite, 50 Meter Tiefe und weniger
  als fünf Meter Dicke. In diesem Ding war etwas Lebendiges.
  Da dachte etwas.


  Ich beschleunigte die Kugelsphäre und tastete mich
  gleichzeitig in das Lebende des Zeitpfeils hinein. Da war eine
  Sperre, aber ich drängte nach. Es war nicht schwierig, die
  Mauer zu durchbrechen.


  Einfache Gedanken lagen offen vor mir.


  Ich sehe ihn. Ich vernichte ihn.


  Sonst war da nichts. War das ein Ableger der Schwarzen
  Sternenbrüder?


  Oder handelte es sich um ein armes Lebewesen, das von diesen
  unterjocht worden war?


  Ich durfte jetzt nicht weich seih. Es ging um mein Leben. Und
  um das Durchkreuzen des widerwärtigen Planes Vergalos, der
  in einer höllischen Art und Weise noch immer lebte.


  Die Kosmokraten verfolgten hier ein positives Ziel. Ich wollte
  ihnen helfen.


  Mit drei verrückten Gedankenmanövern wich ich dem
  Zeitpfeil aus. Der schien es aber gar nicht besonders eilig zu
  haben. Er blieb in einer Entfernung von einem halben Lichtjahr
  von mir stehen und rührte sich nicht mehr.


  Was wirklich geschah, merkte ich erst nach einem Blick auf
  meine Uhr. Die Zeit stand still. Stand sie auch für den
  Zeitpfeil still?


  Die Farben der Dimensionen, die ich wahrnehmen konnte,
  veränderten sich schlagartig. Obwohl ich die akustischen
  Sinne abgekapselt hatte (es gab keine Akustik im Linearraum),
  dröhnten Donnerschläge in meine Ohren. Aus den stumpfen
  Winkeln des Zeitpfeils schossen dicke Strahlen. Sie bewegten sich
  langsam, aber sie bewegten sich. Sie schossen auf die
  Kugelsphäre zu, und ich konnte abschätzen, daß
  sie mich in drei oder vier Sekunden treffen würden.


  Ich wollte die Zeit wieder zum Laufen bringen. Und sie
  lief!


  Chybrain hüllte sich weiter in Schweigen.


  Weg von hier! dachte ich.


  Ein Echo – meine eigene Stimme – klang in mir
  auf:


  »Wohin?«


  »In die Dakkarzone!« brüllte ich. Vielleicht
  war ich dort vor diesem Ding der Schwarzen Sternenbrüder
  sicher.


  »Das kann ich nicht!« quäkte Chybrain.


  »Du kannst es«, antwortete ich. »Du
  weißt nur nicht, was du kannst.«


  »Nein!«


  »Doch!«


  Es geschah. Bevor die Energiestrahlen die Kugelsphäre
  erreichten, veränderten sich die überdimensionalen
  Eindrücke. Ich spürte den Zwischenraum, der die
  fünfte und die sechste Dimension verband. Optisch war er ein
  sanftes violettes Leuchten mit kleinen Punkten angesiedelter
  Materie – die Dimensionsdivergenzer der Alkorder.


  Chybrain glitt aus mir heraus und nahm seine Gestalt als
  halbmetergroßes Ei an. Seine von Sechsecken gezierte
  Oberfläche funkelte in rasendem Lichtwechsel zwischen fahlem
  Rot und blassem Grün.


  »Du bist ein Verrückter«, tönte er.


  »Oder du«, antwortete ich. »Ich spüre
  nichts mehr von dem Zeitpfeil der Schwarzen Sternenbrüder.
  Ist das nichts?«


  »Es ist etwas. Wo bist du?«


  »In der Dakkarzone.«


  »Wo willst du hin, Halbvater?«


  Die Frage stach in mein Herz, denn ich erkannte, daß
  Chybrain einen wunden Punkt getroffen hatte. Ich irrte herum,
  befand mich auf der Flucht, und was erreichte ich? Ich gewann
  Erkenntnisse, aber ich sah keinen Weg, um den Schwarzen
  Sternenbrüdern einen entscheidenden Schlag
  zuzufügen.


  »Sie fügen den Kosmokraten einen entscheidenden
  Schlag zu«, sagte Chybrain. »Sie machen Fehler. Und
  sie irren sich. Ich bin ein unerlaubter Bastard, Atlan. Ich bin
  kein halber Kosmokrat. Ich habe nie einen Kosmokraten
  gehört. Und gesehen schon gar nicht, auch nicht mit meinen
  Sinnen.«


  »Was soll ich tun?« fragte ich.


  »Das weißt du allein. Bis die Sonden des
  Zeitpfeils dich hier finden, werden ein paar Minuten vergehen.
  Siehst du den langgezogenen Materiefleck vor uns?«


  »Ja«, antwortete ich, denn mit Chybrains Sinnen
  hatte ich den Dimensionsdivergenzer erkannt.


  »Ich gehe jetzt dorthin. Ich hole das Herz dieses
  Dimensionsdivergenzers, den Niveauselektor. Vielleicht kannst du
  ihn in deine STERNSCHNUPPE einbauen. Dann wärst du
  unabhängiger.«


  »Du willst mich verlassen?« Ich staunte.


  »Nur vorübergehend. Deinen Weg mußt du
  sowieso allein gehen. Meine Fähigkeiten bleiben bei dir
  für sieben Minuten. Länger kann ich das nicht. Du
  kannst frei handeln. Du hast Zeit genug, um die Milliarde von
  Dimensionsdivergenzern zu erkennen.«


  Bevor ich zu einer Antwort fähig war, glitt er nach
  draußen. Ich spürte, daß der geistige Kontakt
  abriß.


  Ich folgte ihm gedanklich, aber da war keine Bindung. Meine
  Konzentration sprang auf das Objekt über, das mit seinen
  eineinhalb Kilometern Länge hier in der Dakkarzone stand und
  eine Milliarde Geschwister hatte.


  Die Dimensionsdivergenzer der Alkorder!


  Mißbraucht von den Schwarzen Sternenbrüdern.


  Ich verlor Chybrain aus meinem Wahrnehmungsvermögen und
  tastete mich in das raumschiffähnliche Objekt hinein.


  Das Ding dort war fast 5000 Jahre alt. Es war auf Beka-2 von
  den Alkordern gebaut worden, die nach den Warnungen und
  Prophezeiungen Kassja-Narktuans versucht hatten, in eine andere
  Existenzebene zu fliehen, ins Nukleat.


  Diese Station war kurz nach dem Zeitpunkt aktiviert worden,
  als die Alkorder das Wirken des Juwels von Alkordoom bemerkt
  hatten. In den folgenden 1400 Jahren war die Milliarde anderer
  Dimensionsdivergenzer gebaut und aktiviert worden. Das Nukleat
  war entstanden, eine komplette zweite Existenzebene, in der die
  Sterne und Planeten existierten, die die Alkorder dort haben
  wollten.


  Ich erkannte auch die Eingriffe der Schwarzen
  Sternenbrüder, die die Dimensionsdivergenzer dazu benutzten,
  um den Kern Alkordooms durch zwei Barrieren von den
  Außenregionen abzuriegeln. Es lebte nichts in diesem
  Dimensionsdivergenzer. Das war eine robotische Station, deren
  »Gehorsamsprogramme« verändert worden waren.


  Vom alkordischen Ursprung war da nicht mehr viel zu
  spüren.


  Drei Minuten waren seit Chybrains Verschwinden vergangen. Da
  flammte das Trapez des Zeitpfeils direkt vor mir auf.


  »Habe ich dich!« dröhnte die Stimme des
  Schwarzen Sternenbruders. »Ich wußte, daß du
  mir nicht entkommst.«


  Ich spürte ein mentales Würgen. Nach Chybrain wollte
  ich nicht schreien, denn er hatte sicher seinen guten Grund,
  geheim zu wirken. Dieses Problem mußte ich allein
  lösen.


  »Du kriegst mich nie!« schrie ich mit offenen
  Gedanken. »Ich verschwinde nach Manam-Turu und erwürge
  deinen Bruder.«


  In Wirklichkeit dachte ich:


  Wo bin ich in Sicherheit? Da, wo mich niemand vermutet. Auf
  Plandom, in einer der Höhlen des Löwen. Ich will nach
  Plandom!


  Das Trapez des Zeitpfeils wölbte sich um Chybrains
  Kugelsphäre. Ich erlebte das, obwohl ich nicht mehr an
  diesem Ort war. Die Sphäre wurde zerquetscht, und die Stimme
  jubelte.


  »Hab’ ich dich!«


  »Du hast mich nicht!«


  Die Bilder waren in mir. Auch die Bilder der tiefen
  Enttäuschung eines Schwarzen Sternenbruders, der seine
  Fehler nicht sah und längst weit entfernt war.


  Ich war ihm entkommen.


  Neben mir stand die Kröte Verless, und ich befand mich
  tief im Innern von Plandom in der Nähe der
  Separatpositronik. Verless reagierte nicht auf mich. Chybrains
  Kraft, mein geistiger Arm, wirkte noch. Aber die Minuten, die er
  mir angekündigt hatte, verrannen.


  Hatte ich den Schwarzen Sternenbruder abgeschüttelt? Und
  wenn ja, für wie lange? Und wo steckte das verteufelte
  Kristallei?


  Die Minuten verstrichen zu schnell. Ich merkte dies daran,
  daß Yerless plötzlich seinen breiten Schädel zur
  Seite riß und mich mit seinen dicken Glotzaugen
  anstarrte.


  »Wer bist du?« fauchte er mich an. »Wo
  kommst du her?«


  Chybrains Schutz war verschwunden.


  Die Zeit, die er mir gesetzt hatte, war abgelaufen. Ich
  mußte schnell reagieren.


  »Ich bin das Juwel von Alkordoom«, antwortete ich
  gelassen. »Ich habe eine neue Gestalt, aber du, mein treuer
  Yerless, wirst mich erkennen.«


  Die Kröte stutzte. Ihre Gedanken waren mir nicht mehr
  zugänglich. Die breiten Pranken zogen sich vom Terminal der
  Separatpositronik zurück.


  »Das Juwel lebt nicht mehr. Mein Traum wurde
  zerstört. Es herrschen nur noch die Schwarzen
  Sternenbrüder.« Das klang jammernd.


  »Ich bin das Juwel«, sagte ich, weil ich Zeit
  gewinnen wollte. »Die Schwarzen Sternenbrüder sind
  meine Kinder. Gehorche ihnen wie mir!«


  Yerless zögerte.


  Eine Explosion im Terminal der Separatpositronik riß ihn
  herum. Im gleichen Moment sah ich Chybrain. Unter seinem
  Eikörper schwebte ein längliches, schwarzes Ding. Es
  fiel neben Yerless zu Boden.


  »Der Niveauselektor des Dimensionsdivergenzers«,
  hörte ich die jugendliche Stimme des Kristalleis. »Ich
  wäre nie auf die Idee gekommen, nach Plandom zu fliehen. Du
  hast wieder einmal bewiesen, mein Halbvater, daß du
  intuitiver bist als ich. Ich verschwinde in dir. Ich rede mit
  dir, aber laß mich so verborgen bleiben, wie ich es
  möchte. Die Welt will dich, nicht mich!«


  Die Welt will dich, nicht mich! Was sollte ich mit
  diesem Satz anfangen? Er paßte überhaupt nicht in
  diese Situation.


  Wer wollte mich, Atlan? Vielleicht die Alkorder.


  »Höre!« sagte Chybrain. Er glitt in mich
  hinein, und ich spürte, den geistigen Arm wieder voll und
  ganz. »Höre den Schwarzen Sternenbruder! Er ruft um
  Hilfe! Er schreit nach Manam-Turu! Er hat erkannt, daß ich
  einen Niveauselektor entwendet habe. Er jammert. Und du hast
  einen Fluchtweg ergriffen, mein Halbvater, auf den er kommen
  wird. Aber das braucht Zeit. Wir haben einen Vorsprung’.
  Bitte nutze ihn.«


  Er ruft um Hilfe! Schrie Aytakur nach Zattzykur? Es
  mußte so sein.


  Die Kröte Yerless hämmerte ihre Fäuste auf die
  Sensortasten des Terminals. Durch Chybrains Worte war ich
  unaufmerksam gewesen.


  Signal! Alarm!


  Ich spürte mit den Sinnen des Kristalleis, wie sich alles
  wieder bewegte. Die Gefahr war da. Der Schwarze Sternenbruder
  nahte.


  Sollte er kommen. Ich hatte Chybrain in mir. Er war wieder ein
  Teil von mir, auch wenn ich das nicht wollte. Ich brauchte ihn.
  Vielleicht war er und Kassja-Narktuan – in der Lage, den
  Plan der Schwarzen Sternenbrüder zu zerstören und die
  Zukunft Alkordooms zu sichern.


  Allein kannte ich das nicht.


  Ich wollte aber kämpfen, so unwirklich auch vieles
  erschien.


  »Handle!« erklang die jugendliche Stimme des
  Kristalleis in mir. Ich hörte ein Flehen.


  Handle! Der Extrasinn klang ruhig und gelassen, als ob
  ihn alles nicht interessierte. Aber auch dahinter steckte ein
  klares Ziel.


  Wachgerüttelt wurde ich erst, als neben Yerless eine
  graue Wolke aus dem Nichts entstand. Aus dem Nebel schälte
  sich die Gestalt Dharys’.


  Der Schwarze Sternenbruder!


  Es mußte Aytakur oder ein Teil von ihm sein.


  Wahrscheinlich Aytakur selbst.


  Ich aktivierte meinen Defensivschirm durch einen Knopfdruck
  und befahl den unbegreiflichen Elementen Chybrains, mich unnahbar
  und unverletzbar zu machen. Ich spürte, daß dies
  funktionierte.


  Der falsche Dharys wuchs in die Höhe. Ich erwartete
  seinen Angriff, aber es kam ganz anders. Er stürzte sich auf
  Yerless.


  »Versager! Verräter!« spie er seine Worte
  aus.


  Ich erlebte Yerless’ Tod, ohne Zeit zum Eingreifen zu
  haben.


  Hatte ich bislang noch gedacht, die Schwarzen
  Sternenbrüder auf die Art zu beruhigen, wie es mir mit
  Animas Hilfe bei EVOLO gelungen war, so ließ ich jetzt
  jeden Traum daran fallen.


  Dieses Wesen verkörperte das Übel und das Chaos. Es
  verstand nichts von der Sinnlosigkeit seines Erzeugers Vergalo.
  Und nichts von der Absurdität des Planes des Juwels.


  Es zählte hier nur noch eins, der Plan der Schwarzen
  Sternenbrüder.


  Er war geboren worden im Geist Vergalos, der Hartmann vom
  Silberstern getötet hatte. Und Vergalo war von EVOLO
  aufgefressen worden. Der Plan lebte in all seiner Unsinnigkeit
  immer weiter.


  Yerless starb.


  Ich konzentrierte meine Gedanken auf die schemenhafte
  Figur.


  »Du kriegst mich nicht, Aytakur! Du kannst deinen Bruder
  aus der Vergangenheit rufen, und auch er hat keine Chance. Ihr
  seid nur Zerrbilder einer verrückten Idee, der Idee eures
  Erzeugers.«


  Die Figur des falschen Dharys stabilisierte sich.


  »Die Kosmokraten müssen vernichtend getroffen
  werden«, hörte ich.


  »Warum, Aytakur?« fragte ich.


  »Ich bin nicht Aytakur. Ich bin das wahre
  Leben.«


  »Du lügst. Du betrügst dich, denn du bist
  nichts weiter als das schwachsinnige Produkt eines grenzenlosen
  Egoisten.«


  »Stirb!«


  Seine psionischen Energien trafen mich und erzielten keine
  Wirkung.


  Chapat, hörte ich.


  Chapat? Chybrain?


  »Geh!«


  Kassja-Narktuan war körperlos da, und seine sanften Worte
  erklangen in meinem Kopf.


  Ab in die Labilzone, dachte ich.


  Da war der schwarze Hintergrund.


  »Wir müssen aus der Labilzone verschwinden«,
  drängte Chybrain. »Die Schwarzen Sternenbrüder
  warten hier mit einer Waffe auf, die ich nicht durchschauen kann.
  Du bist in Todesgefahr, Atlan.«


  »Verschwinden?« fragte ich nur.
  »Wohin?«


  »Schließe deinen Raumanzug! Wir wechseln ins
  Nukleat. Die Sphäre muß ich zurücklassen.
  Überlasse mir die nächsten Schritte.«


  »Einverstanden«, konnte ich noch sagen.


  Dann veränderte sich schlagartig die Umgebung. Im ewigen
  Schwarz der Labilzone trat ein grellweißer Riß auf,
  der sich schnell vergrößerte. Die Kugelsphäre war
  sowieso nicht mehr vorhanden. Ich raste auf diesen Riß in
  den Strukturen der Dimensionen zu.


  Chybrain schwebte vor mir. Ein grün-rotes Energiefeld,
  das von seinem Körper ausging, verband mich mit ihm. Sonst
  war da nichts.


  Der weiße Spalt schloß sich hinter uns, und ich
  sah wieder die Sterne Alkordooms. Ich hing allein in den endlosen
  Weiten des Universums, denn Chybrain war verschwunden.


  »Keine Sorge, Atlan«, hörte ich seine leise,
  verklingende Stimme. »Ich hole die
  STERNSCHNUPPE.«


   


  *


   


  Zwei Stunden hing ich in der Einsamkeit. Dann tauchte die
  STERNSCHNUPPE auf und schleuste mich ein. An Bord schwebte das
  Kristallei.


  Auf dem Boden lag das Ding, das Chybrain als Niveauselektor
  bezeichnet hatte. Ein Roboter der STERNSCHNUPPE hob es gerade
  auf. Er verschwand damit in dem Sektor des Raumschiffs, der auch
  für mich unzugänglich war und von dem ich nur
  wußte, daß hier die technischen Systeme untergebracht
  waren.


  »Ich habe mit deinem Schiff bereits gesprochen«,
  teilte mir Chybrain mit. »Es wird den Niveauselektor in
  seine Systeme integrieren. Den Zeitbedarf hat es mit wenigen
  Stunden veranschlagt. Danach kann deine STERNSCHNUPPE aus einer
  Linearetappe heraus exakt und nach Belieben vom Nukleus ins
  Nukleat wechseln und umgekehrt. Die notwendigen Daten habe ich
  gleich mitgeliefert. Damit bist du von der ACORAH-CEN
  unabhängig.«


  »Wir befinden uns im Nukleat«, stellte ich fest.
  »Wo sind die anderen?«


  »Ich habe seit kurzem Kontakt mit Colemayn und der
  HORNISSE, sowie mit Geselle und der ACORAH-CEN. Deine beiden
  Freunde und die Celester haben sich vor wenigen Stunden
  getroffen. Ich habe eine kodierte Nachricht abgesetzt, daß
  du dich auf dem Weg zu ihnen befindest.«


  »Sehr gut«, stellte ich fest.


  »Wir werden ein paar Stunden bis zum Treffpunkt
  brauchen«, fuhr das Schiff fort. »Du kannst
  inzwischen die Berichte Colemayns und Geselles studieren. Sie
  liegen mir schon vor.«


  Auch damit war ich einverstanden.


  Chybrain drängte sich an mich heran, während die
  STERNSCHNUPPE Worte und Bilder auf den Hauptbildschirm
  zauberte.


  »Ich kenne diese Berichte bereits«, sagte das
  Kristallei. »Sie werden die Erfahrungen, die du gemacht
  hast, weiter abrunden, denn deine Freunde haben die beiden freien
  Welten der Alkorder entdeckt und den Zerotrafer. Wie der
  große Schlag der Schwarzen Sternenbrüder genau
  ablaufen soll, wissen auch sie noch nicht. Für mich ist es
  jetzt Zeit, wieder einmal meinen eigenen Weg zu gehen. Ich werde
  zu dir stoßen, Atlan, wenn ich wichtige Erkenntnisse
  gewonnen habe. Ich hoffe, du hast keine Einwände.«


  »Natürlich nicht«, antwortete ich. »Ich
  kann dir nichts befehlen, Chybrain. Es war sehr lehrreich mit
  dir. Und ich hoffe, daß du auch etwas zu deinem
  persönlichen Glück tun kannst. Sehen wir uns
  wieder?«


  »Ganz bestimmt«, erklärte Chybrain. »Du
  wirst mich in den Stunden der Entscheidung brauchen.«


  Er raste durch die Kuppel der STERNSCHNUPPE nach
  draußen. Ich wollte ihm noch etwas zurufen, aber ich
  spürte, daß der Kontakt unterbrochen war.


  Ich konzentrierte mich auf die Daten und Fakten, die Colemayn
  und Geselle mitgeteilt hatten, während wir zum gemeinsamen
  Treffpunkt flogen.


  Dort würde ich mehr erfahren, mehr über den
  Zerotrafer und über die Welt Cenalkor. Mehr über die
  Dimensionsdivergenzer und über Donalkor.


  Und über die Bomben, die Geselle auf Beka-1 und Beka-2
  gelegt hatte.


  Meine Freunde warteten auf mich. Und ich wartete auf sie.


  Ich brauchte sie.


  Es lagen noch schwere Aufgaben vor uns.


  ENDE


  



  Auf Terra schreibt man den März des Jahres 3821.
  Atlan, der sich Lichtjahrzehntausende weit von seiner Wahlheimat
  befindet – genaugenommen in der Galaxis Alkordoom –
  empfängt Notrufe, als er mit der STERNSCHNUPPE auf dem Weg
  zu einem Treffpunkt ist.


  Es geht um das Zeitteam in der Todesballung – und um
  die »Wächter des
  Nukleats«…


  WÄCHTER DES NUKLEATS – unter diesem Titel
  erscheint auch der nächste Atlan-Band. Der Roman wurde von
  H. G. Ewers verfaßt.
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